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[bookmark: 1.Über die Autorin|outline] Über die Autorin



 

Mehr über die Autorin erfahren Sie auf ihrer Website www.nancysalchow.de 



 

Außerdem von der Autorin auf Amazon erhältlich:



 

Jetzt neu auf Amazon:

„Das Glück im Augenwinkel“



 





 

„Herzliche Restgrüße“

„Unser sechzehntes Jahr“

„Der verschlossene Gedanke“ 

„Liebe in Lammfellsocken“

„Der Rand an meinem Teller“




[bookmark: 2.Kapitel 1: Tofuwürstchen|outline] Kapitel 1: Tofuwürstchen

 


 


Ich setze mich auf die unterste Stufe. An die Scheibe des Dachfensters über der Treppe presst sich der Regen, als wäre er ein einziges undurchtrennbares Band. Keine Tropfen. Kein romantisches Prasseln. Nur stürmende Nässe.

Mir ist langweilig. Ich versuche mich daran zu erinnern, wie ich meine Tage vor Peters Auszug verbracht habe. Waren wir die ganze Zeit über zusammen? Was habe ich gemacht, wenn er noch im Büro war und ich schon zu Hause? Es will mir nichts einfallen. Mein altes Leben erscheint mir wie ein Traum, von dem ich, je länger er her ist, immer mehr Passagen vergesse.

Ich spiele mit dem Gedanken, mir ein Steak in die Pfanne zu werfen und erinnere mich daran, Vegetarierin zu sein. Wir hatten die Entscheidung, auf fleischlose Ernährung umzusteigen, gemeinsam getroffen. Vor über einem Jahr. Ist dieser Entschluss jetzt noch zeitgemäß? Sitzt Peter womöglich in diesem Augenblick mit seiner neu eingetauschten besseren Hälfte Clara vor einem Teller mit Tofuwürstchen, die sie sich gegenseitig verliebt kichernd in den Mund schieben? Mir wird schlecht. Ich stelle mir ein Würstchen vor, das in seinem Hals stecken bleibt. Besser noch: in ihrem.

Ich streiche mir durchs Haar, um die wirren Gedanken abzuschütteln. Wenn mein Leben bei Peters Anwesenheit nicht von ihm abhängig war, warum sollte es das jetzt sein?

Mein Blick fällt auf meine Pantoffeln, die dabei sind, ihre Gummisohle zu verlieren. War das ein Grund für Peter, nicht mehr verliebt in mich zu sein? Ich streiche mir erneut durchs Haar. Es könnte eine Kur vertragen. Genau wie ich. Ich sehne mich nach Montag. Noch zwei Tage, bis ich wieder hinter dem Empfang sitze. Die Zeit vergeht schneller, wenn man arbeitet. Und vor allem: sie vergeht ohne Gedanken an Peter. Meistens zumindest.

Mir fällt ein, dass Julia mir eine Mail mit den Fotos unseres Musicalbesuchs in Berlin schicken wollte. Ich raffe mich auf und gehe ins ehemalige Arbeitszimmer von Peter, das inzwischen zum Arbeitszimmer ohne Arbeit mutiert ist. Lediglich der Schreibtisch mit dem Laptop erinnert noch daran. Ein Laptop, den er wie ein Denkmal zurückgelassen hat. Ich möchte weinen. Nicht mal das kann ich. Der Kloß hängt seit genau 32 Tagen in meinem Hals und will einfach nicht herauskommen. Ich verlasse dich, Evelyn. Ich liebe eine Andere und es wäre sowohl ihr als auch dir gegenüber unfair, weiterhin zweigleisig zu fahren. Ich möchte wieder ruhig schlafen können. Das waren seine Worte. Ich möchte wieder ruhig schlafen können. Ob ihm die Nächte mit Clara mehr Schlaf bringen?

Ich schaue dem Laptop beim Hochfahren zu und bemühe mich um Vorfreude auf Julias Mail. Ich mag Julia. Sie tut mir den Gefallen, Peter und seine Neue genauso sehr zu hassen wie ich. Doch anstelle einer Mail von meiner besten Freundin erwarten mich nur Kosmetik-Newsletter, von denen ich nie weiß, wie sie ihren Weg zu mir gefunden haben.

Unfähig, mich einer sinnvolleren Aufgabe hinzugeben, beginne ich, meine routinierten Klicks durchs Netz zu starten. Neue Empfehlungen meines Lieblings-Online-Buchhandels? Updates bei den Tourdaten der Band, für die ich Tickets zu Julias Geburtstag besorgen will? Ich spüre erneut den Kloß im Hals, als ich wie automatisch das Portal meines Reiseanbieters öffne. Vierzehn Tage Ägypten. Nur Peter und ich. Drei Monate ist das her. Ich verdränge die Frage, ob er Clara schon damals gekannt hat. Es ist nicht wichtig. Nicht mehr.

Verlassenwerden ist scheiße. Nur was nützt mir diese Erkenntnis?



 

Fehler: Falsches Passwort. Bitte überprüfen Sie die Daten Ihres Benutzer-Accounts.

 


Fehlermeldungen überfordern mich. Ich probiere es, passend zu meinem neuen Leben, mit einem neuen Benutzernamen.



 

Herzlich willkommen im Literatur Chat, Eve78. Es sind außer dir 0 weitere Benutzer im Chat.



 

Eve78: 0 weitere benutzer? ich wette, im grütze im tv chat sind es mehr ...

Eve78: test

Eve78: test

Eve78: hallo echo

EddietheTeddy betritt den Chat.

EddietheTeddy: hey

Eve78: das ist nicht dein ernst!

EddietheTeddy: was ist nicht mein ernst?

Eve78: Eddie the Teddy??????

EddietheTeddy: was ist damit?

Eve78: wer denkt sich so einen benutzernamen aus?

EddietheTeddy: ich bin eben ein kuscheliger teddy! dein name ist aber auch nicht schlecht ... lass mich raten, Eve78 setzt sich aus deinem namen und deinem geburtsjahr zusammen

Eve78: und ich hab gedacht, niemand würde dieses sorgsam durchdachte namenspuzzle entschlüsseln. glückwunsch zum kombinationstalent

EddietheTeddy: ich hab noch viel mehr drauf, süße

Eve78: wenn ich mich nicht irre, ist das hier ein literatur chat und keine singlebörse

EddietheTeddy: deine widerspenstigkeit gefällt mir ;-)



 

Ich versuche, mich an eine noch sinnlosere Beschäftigung zu erinnern. Seit der Trennung von Peter kommt einiges zusammen, aber das hier hat definitiv die besten Chancen aufs Siegertreppchen der absurdesten Zeitvertreibe.



 

Eve78: tut mir leid, aber ich muss wieder los. dringend an die decke starren ...

Rafael betritt den Chat.

Rafael: guten abend zusammen

EddietheTeddy: hey

Eve78: guten abend

EddietheTeddy: ich dachte, du musst los?

Rafael: wer muss los?

Eve78: ich

Rafael: in eile? schade. dachte, es ist jemand nettes zum plaudern da

Eve78: vielleicht findest du in Eddie the Teddy den geeigneten gesprächspartner

EddietheTeddy: danke, aber ich schreibe lieber mit netten mädels

Rafael: bin ich hier falsch?

Eve78: ich glaube eher, eddie ist es

EddietheTeddy: ich bin jeden abend hier

Eve78: wie es aussieht, meistens allein

EddietheTeddy: warum so kratzbürstig, baby?

Eve78: ich glaube, ich muss mein vorhaben, an die decke zu starren, doch in die tat umsetzen. tschüß zusammen

Rafael: hey!!!

Eve78: was ist?

Rafael: ich hab keine lust, allein im chat mit einem typen namens Eddie the Teddy zu bleiben

Eve78: dann machs wie ich: logg dich aus

Rafael: aber dann kann ich auch nicht mehr mit dir chatten

Eve78: du wirst es überleben

Rafael: und was, wenn nicht?

Eve78: wie gesagt: der Logout-Button :-)

Rafael: kann ich grad nicht finden

Eve78: aber da ist er doch ... ganz rechts ... neben dem smiley, der sich den finger als imaginäre knarre an den kopf hält :-)

Rafael: was für ein schöner smiley :-)

Eve78: find ich auch ... und so passend

Rafael: mit diesem smiley kann einem keiner mehr was anhaben, selbst teddys nicht :-)

Eve78: möglich



 

Es braucht nicht viel, um neben Eddie gut auszusehen. Die Einfachheit seines Benutzernamens wirkt geradezu auffallend unoriginell. Rafael. Ich muss an weiße Kokoskugeln denken. Nein, dick werden darfst du jetzt nicht auch noch.



 

Rafael: also bleibst du drin?

Eve78: wenn du ein interessantes gesprächsthema hast, vielleicht

Rafael: hast du das neue buch von armin lemgo gelesen?

Eve78: flüsse durch wüsten?

Rafael: genau

Eve78: leider nicht. ich hab bisher nur rezensionen darüber gelesen

Rafael: schade ... ich hätte so gerne mit jemandem darüber gesprochen

Eve78: du kannst mir trotzdem davon erzählen. vielleicht möchte ich es dann ja kaufen :-)

EddietheTeddy: sind wüsten nicht ohne flüsse? warum nennt jemand ein buch flüsse durch wüsten? das macht doch gar keinen sinn

Eve78: teddy lebt!

Rafael: die viel wichtigere frage ist doch: warum nennt sich jemand Eddie the Teddy?

Eve78: weil er ein kuscheliger teddy ist

Rafael: kuscheliger teddy?

Eve78: du verstehst das nicht ;-)

EddietheTeddy: mir wird’s hier zu öde. ich glaub, ich hau ab

Eve78: jetzt schon? :-)

Rafael: reisende soll man nicht aufhalten

EddietheTeddy: du ahnst nicht, was du verpasst, süße

Eve78: und du ahnst nicht, wie unsüß ich bin

EddietheTeddy verlässt den Chat.

Eve78: würdest du mir glauben, wenn ich sage, dass ich ihn schon jetzt vermisse?

Rafael: ich könnte versuchen, es dir zu glauben. :-)

Eve78: armer eddie, eigentlich tut er mir ja schon fast wieder leid. er ist einfach nur auf der suche und nutzt jede gelegenheit dafür



 

Bin ich in der Position, Mitleid mit Eddie zu haben? Ist das, was ich veranstalte, nicht genauso lächerlich? Ein Chat, den ich besuche, um mich über Bücher zu unterhalten, die ich nur noch aus dem Regal nehme, um sie danach direkt wieder zurück zu stellen, weil sie irgendeine alberne Erinnerung an Peter wachrufen.



 

Rafael: wenn er sich nicht so tölpelhaft anstellen würde, hätte er vielleicht sogar erfolg damit

Eve78: vielleicht

Rafael: also?

Eve78: was also?

Rafael: flüsse durch wüsten :-)

Eve78: was ist damit?

Rafael: ich hab's gelesen

Eve78: ich erinnere mich. es scheint dich nachhaltig beeindruckt zu haben

Rafael: sagen wir es so: ich überlege, mir den schriftzug armin lemgo auf die schulter zu tätowieren :-)

Eve78: wie wäre es stattdessen mit Eddie the Teddy?

Rafael: ob eddie damit einverstanden wäre?

Eve78: wir können ihn fragen

Rafael: so schnell kommt er sicher nicht wieder

Eve78: vielleicht wartet er nur, bis du weg bist :-)

Rafael: den gefallen kann ich ihm nicht tun. dieser chat ist schließlich für literaturinteressierte

Eve78: vielleicht interessiert sich eddie einfach nur für eine andere art von literatur :-)

Rafael: die doppelseitenbildliteratur?

Eve78: bei der die "literatur" aus einem vornamen und dem beruf besteht ...

Rafael: du kennst dich aus?

Eve78: ich habe nur fantasie :-) erzähl mir von den flüssen ...

Rafael: sie sind metaphern

Eve78: dachte ich mir. metaphern wofür?

Rafael: das lässt sich schwer in wenige worte fassen

Eve78: wer sagt, dass es wenige sein müssen?

Rafael: na ja, es ist autobiographisch ... lemgo erzählt von seinem leben und dem ständigen scheitern an dem versuch, seine große liebe zu vergessen

Eve78: also eine liebesgeschichte?

Rafael: nicht auf den ersten blick ... das macht es ja gerade so spannend. der gedanke an diese frau zieht sich wie ein roter, aber sehr blasser faden durch die geschichten aus seinem leben. vordergründig geht es immer um andere dinge. die art, wie er martha ständig dazwischen schiebt ...

Eve78: martha?

Rafael: das ist ihr name…

Eve78: verstehe



 

Seine Begeisterungsfähigkeit gefällt mir. Ein Mann, der liest. Ein Mann, der gerne liest. Ein Mann, der sich gerne darüber unterhält, dass er liest.



 

Rafael: die art, wie er martha geradezu am rande erwähnt, aber dabei worte benutzt, die den rest seines daseins in den schatten stellen, macht das ganze so besonders

Eve78: du machst mich neugierig

Rafael: ich will nicht zu viel verraten

Eve78: gibt es denn ein happy end?

Rafael: willst du das wirklich wissen?

Eve78: sollte ich es denn besser nicht wissen?

Rafael: verdirbt es dir denn nicht die vorfreude, wenn du es weißt?

Eve78: na ja, wenn ich es nicht lese, kann ich mir auch keine vorfreude verderben

Rafael: ich dachte, du bist neugierig geworden

Eve78: bin ich auch. das heißt aber nicht, dass ich nun in den nächsten buchladen laufen werde

Rafael: das ist jetzt aber eine enttäuschung. ich dachte, ich habe das buch ausreichend geehrt

Eve78: vielleicht möchte ich meine buchschätze einfach nur lieber alleine finden :-)

Rafael: welches ist denn der bisher größte schatz, den du in einem bücherregal gefunden hast?

Eve78: schwer zu sagen ... also, ich liebe zum beispiel henry tjark. der mann ist echt unerreicht.

Rafael: kenne ihn. habe septemberschatten gelesen.

Eve78: nicht dein ernst! ich liebe septemberschatten. wie fandest du es?

Rafael: um ehrlich zu sein bin ich nicht sicher, ob ich es verstanden habe

Eve78: inwiefern?

Rafael: z.b. die sache mit dem brief von paul an seinen vater. das kommt so unerwartet ...

Eve78: warum unerwartet?

Rafael: na ja, es kommt so ohne vorbereitung, ohne vorgeschichte ... niemand hat vorher ein wort darüber verloren, dass der vater die familie verlassen hat oder warum er sie verlassen hat ... und dann, schon fast zum ende des buchs, ist es plötzlich das zentrale thema

Eve78: aber darum geht es doch gerade. der autor nutzt den brief von paul als mittel, um die geschichte zu ende zu erzählen. um den kreis zu schließen. um geheimnisse zu entschlüsseln, die sich dem leser bis dahin vorenthalten haben ... ich fand ehrlich gesagt gerade diese art der auflösung toll

Rafael: ich weiß nicht. ich fand es eher verwirrend. eine art erzwungene herbeiführung des unerwarteten ... egal ob es einen sinn ergibt oder nicht

Eve78: aber es ergibt einen sinn. alles passt zusammen und fügt sich gerade am schluss zu einem wundervollen ganzen zusammen

Rafael: na ja, das kann man so oder so sehen

Eve78: also hat dir das buch nicht gefallen?

Rafael: das würde ich nicht behaupten. vielleicht bin ich einfach nur nicht reif genug für ein buch wie dieses :-)

Eve78: und ich bin "reif" genug?? heißt das, ich schreibe gerade mit einem vierzehnjährigen? ;-)

Rafael: und wenn es so wäre? :-)

Eve78: ich versuche, meine frage anders zu formulieren: wenn dein "einfallsreichtum" bei der namensgebung für deinen benutzeraccount ebenso groß wie meiner gewesen wäre, würde dein name wie lauten? Raffie96? :-)

Rafael: nicht ganz ... eher rafael74 ... kein einfallsreichtum der welt könnte mich dazu bringen, mich raffie zu nennen

Eve78: vielen dank für die äußerst galante beantwortung meiner frage

Rafael: moment ... da ist jemand an der tür

Eve78: ??

Eve78: huhu

Rafael: sorry, habe besuch bekommen

Eve78: wen denn? Eddie the Teddy? :-)

Rafael: tut mir leid, ich muss los. es war nett, mit dir zu reden. ich wünsch dir noch einen schönen abend. vielleicht lesen wir uns bald mal wieder

Eve78: ähm ... ja klar ... dir auch nen schönen abend.

Rafael verlässt den Chat.



 

Von wegen Besuch. Ich fahre meinen Laptop schlecht gelaunt herunter. Die virtuelle Unterhaltung, die so viel versprechend begonnen hat, ist mit einem Schlag zu Ende und erinnert mich unsanft an meine Einsamkeit. Ist das die Strafe für meine arroganten Bemerkungen gegenüber Eddie the Teddy? Was, wenn Rafael tatsächlich Besuch bekommen hat? Möglich. Bei meinem derzeitigen Glück allerdings eher unwahrscheinlich. Sehr viel wahrscheinlicher ist, dass Rafael in zwanzig Minuten das erkannt hat, wofür Peter drei Jahre gebraucht hat: Ich bin eine Schlaftablette. Noch dazu eine besserwisserische.

Aber wie passen Langeweile und Besserwisserei zusammen? Ist es tatsächlich möglich, dass ihn meine Verteidigungen des Septemberschattens eingeschüchtert haben? Habe ich seine Anmerkungen zu schroff abgewiesen? Andererseits muss es doch möglich sein, auch als Frau die eigene Meinung äußern zu können, ohne einen Mann gleich zu verjagen. Muss man zwangsläufig zum charakterlosen Mäuschen mutieren, das jeden Vertreter des anderen Geschlechts mit klimpernden Wimpern bewundert und jeden Anflug eigener Ansichten wegwischt, nur um einem Mann zu gefallen?

Ich lasse den Kopf auf meine Handfläche fallen und starre auf den dunklen Bildschirm des Laptops. Was nun? Ist das mein Samstagabend? Mein zukünftiges Leben?

In der Küche wartet noch immer das Steak. Was hat mich dazu verleitet, es zu kaufen? War es meine Wut auf alles, das mich an Peter erinnert? Fleischlos muss fleischhaltig werden, nun da er weg ist? Ich seufze. Der einzige Zustand, der dem Weinen im Moment am nächsten kommt. Widerstandslos gebe ich mich meiner Sehnsucht hin. Der Sehnsucht nach seinen Socken in der Sofaritze. Nach dem Kaffeetassenrand auf dem Sportteil der Tageszeitung. Nach seiner Hand, die meine Hand eine entscheidende Sekunde länger als gewöhnlich festhält, um zu signalisieren, dass wir das Schlafzimmer aufsuchen sollten. Nach der Art, wie er mich immer genau dann fotografiert, wenn ich mich gerade am scheußlichsten finde. Nach dem grinsenden Kopfschütteln, wenn er mich beim nächtlichen Plündern der Süßigkeiten-Schublade erwischt. Ich sehne mich nach allem. Und mindestens genauso sehr verfluche ich es. Er hat es nicht verdient, dass ich ihn vermisse.

Ich muss an das Tofuwürstchen in seinem Hals denken. Liegt er vielleicht in diesem Augenblick nach Luft lechzend auf dem Küchenfußboden seiner neuen Wohnung, während eine weinende Clara neben ihm steht, aufgrund der eigenen Charakterlosigkeit unfähig, einen Krankenwagen zu rufen? Nicht einmal diese Vorstellung verschafft mir Genugtuung. Ich will ihn zurück. Ich will diesen verlogenen Scheißkerl zurück. Und zwar besser gestern als heute.




[bookmark: 3.Kapitel 2: Beste Freundinnen haben immer recht|outline] Kapitel 2: Beste Freundinnen haben immer recht

 


 


"Du musst diesen Arsch vergessen, Eve. Jede Sekunde, die du an ihn denkst, ist vergeudete Zeit."

Julia redet selten um den heißen Brei herum.

"Du hast ja recht. Aber sein Auszug ist gerade mal einen Monat her. Ich kann nicht einfach so tun, als hätte es ihn nie gegeben. Es waren immerhin drei Jahre."

"Drei Jahre, die es nun aufzuholen gilt."

"Was meinst du mit aufholen?"

"Das Nachtleben unsicher machen. Singlebars abklappern. Messerscharfe Klamotten kaufen, die deine Vorzüge endlich einmal besser zur Geltung bringen." Sie nimmt einen Zug von ihrer Zigarette. "Das meine ich mit aufholen."

"Soll das heißen, ich bringe meine Vorzüge nicht richtig zur Geltung?" Ich schaue auf mein graues Halbarmshirt herunter.

"Du siehst bezaubernd aus, Schätzchen. Es könnte aber sicher nicht schaden, deine Reize ein wenig mehr hervorzuheben. Du hast schließlich keinen Grund, dich zu verstecken."

"Um ehrlich zu sein habe ich keine Lust, irgendwelche Reize hervorzuheben. Im Moment habe ich echt andere Sorgen."

"Genau. Eine Sorge namens Peter. Und die gilt es auszublenden."

"Das sagst du so einfach."

"Weil es einfach ist. Sicher ist es im Moment noch schwer für dich. Aber mit ein bisschen Abstand wirst du erkennen, dass er nichts hat, was andere Kerle nicht auch haben. Ich meine, was ist er schon? Sportredakteur. So spannend ist das nun auch wieder nicht."

"Mich interessiert auch nicht sein Beruf. Es ging mir immer nur um ihn. Er ist einfach das perfekte Gegenstück zu mir."

"Es tut mir ja leid, dir das so direkt sagen zu müssen, Süße, aber dein perfektes Gegenstück vögelt im Moment gerade eine Andere."

"Dein Einfühlungsvermögen habe ich schon immer besonders zu schätzen gewusst."

"Als deine beste Freundin ist es meine Pflicht, dir die Augen zu öffnen."

"Meine Augen sind offen, Julia. Nur was soll ich tun, wenn ich ihn noch immer liebe?"

"Du hast gesagt, du hasst ihn."

"Das eine schließt das andere nicht aus."

"Egal, ob du ihn nun hasst oder liebst. Fakt ist, dass er dich betrogen hat."

"Das weißt du nicht."

"Willst du etwa behaupten, dass er vorher nicht mit ihr im Bett gewesen ist? Er hat die hübsche kleine Praktikantin in der Redaktion gesehen, sich vorgestellt, dass er eventuell auf sie stehen könnte und dann vorsorglich mit dir Schluss gemacht, ohne vorher überhaupt abgeklärt zu haben, ob sein Verlangen auf Gegenseitigkeit beruht?"

"Er hätte mich immerhin viel länger belügen können."

"Hör auf, es dir schönzureden, Eve. Der Typ ist ein Arsch. Finde dich damit ab."

"Selbst, wenn ich mich damit abfinden könnte, dass er ein Arsch ist, heißt das noch lange nicht, dass ich mich damit abfinden kann, dass er nicht mehr mir gehört."

"Verstehe. Das alte Prinzip. Du hast mir meinen Typen weggenommen, das bedeutet Krieg. Aber glaub mir, Eve, verletzte Eitelkeit ist nicht immer der beste Ratgeber."

Ich schaue Julia schweigend an und frage mich, ob sie meint, was sie sagt.

"Verletzte Eitelkeit? Was hat das bitte mit meinen Gefühlen für Peter zu tun?"

"Süße." Julia drückt ihre Zigarette aus und beugt sich ein Stück über den Tisch des Cafés. Es scheint, sie möchte den folgenden Worten mehr Nachdruck verleihen. "Dieser Typ hat dich nicht verdient. Nicht an seinen schlechten Tagen und auch nicht an seinen guten. Er ist unter deinem Niveau. So weit darunter, dass es eigentlich an ein Wunder grenzt, dass er dir damals überhaupt aufgefallen ist."

"Unter meinem Niveau? Ich arbeite als Rezeptionistin einer Eventagentur. Er ist ein angesehener Redakteur."

"Du hast selbst gesagt, dass der Beruf nicht zwangsläufig auch was mit der Persönlichkeit zu tun haben muss. Fest steht, dass er dir nicht das Wasser reichen kann. Selbst wenn du Putze in einer öffentlichen Toilette wärst. Und überhaupt: was könnte bitte cooler sein, als in einer Eventagentur zu arbeiten?"

"Der Empfang ist sicher nicht der coolste Bereich der Agentur. Die richtig spannenden Sachen erleben immer nur die anderen."

"Aber gerade dein Job am Empfang muss dir die interessanten Typen doch geradezu vor die Füße werfen. Musiker, Bandmanager, muskulöse Bühnenbauer."

"Wenn es mal so wäre."

"Vermutlich fallen sie dir gar nicht auf, weil du immer nur an Peter denken musst."

"Ich bin eben nicht der Typ Frau, der den Kerlen hinterher starrt, wenn sie einen tollen Hintern haben. Für mich zählen eben andere Dinge."

"Aber gibt es denn überhaupt niemanden, der für dich in Frage kommen könnte? Ich meine, du kannst doch nicht völlig blind für den Rest der Männerwelt sein."

"Na ja, vor zwei Tagen hab ich mit so nem Typen gechattet. Der war schon ganz interessant."

"Echt? Erzähl!"

"So viel gibt’s da nicht zu erzählen. Ich war im Literatur Chat. Du weißt schon, das Portal, in dem ich immer nach neuen Literatur-Tipps Ausschau halte. Und ab und zu bin ich dort halt auch im Chat. Zwar nicht, um Typen kennen zu lernen, aber genau das ist diesmal eben passiert."

"Und? Worüber habt ihr erzählt?" Julia schaut mich erwartungsvoll an, während sie einen Schluck von ihrem Capuccino nimmt.

"Über Bücher. Immerhin ist es der Literatur Chat."

"Nur über Bücher?"

"Die meiste Zeit über schon. Aber eben auf besondere Weise. Er hatte wirklich Charme. Charme mit Stil. Man merkt, dass er was im Kopf hat."

"Und jetzt?"

"Was und jetzt?"

"Na ja, wann lest ihr euch wieder? Das nächste Treffen im Chat. Das kann es doch jetzt nicht gewesen sein."

"Ich hab keine Ahnung. Ich war seitdem nicht mehr online. Außerdem musste er so abrupt aus dem Chat, dass ich die Lust verloren habe, ihn wieder zu sehen. Sofern man überhaupt von Wiedersehen sprechen kann."

"Wieso musste er denn weg?"

"Er sagt, er hat Besuch bekommen."

"Und das glaubst du ihm nicht?"

"Ich bin nicht sicher."

"Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden. Geh wieder in den Chat."

"Aber ich hab doch gar keine Ahnung, wann er auch da sein wird und ob überhaupt."

"Na ja, von hier aus wirst du es jedenfalls nicht herausfinden."

Sie hat recht. Sie hat immer recht. Aber irgendwie fehlt mir der Anreiz, mich gedanklich mit einem Typen zu beschäftigen, der doch kein Ersatz für Peter sein kann. Niemand kann ein Ersatz für ihn sein. Nicht mal theoretisch.

Julia nimmt meine Hand und drückt sie schwesterlich. "Die Kunst ist, sich so lange abzulenken, bis man nicht mehr weiß, wovon man sich eigentlich ablenken wollte. Du musst aufhören, dich in Selbstmitleid zu suhlen."

Doch die Wahrheit ist, dass ich nichts anderes möchte als mich zu suhlen. Mit einer überdimensionalen Schale voller Erdnussflips auf dem Sofa, während im Fernsehen Schlaflos in Seattle läuft.



 

Sie sieht wesentlich besser aus, als ich bereit wäre, vor Zeugen zuzugeben. Honigblonde Strähnen fallen wie zufällig aus ihrem Pferdeschwanz heraus und umspielen ihr makelloses Gesicht. Sie kann nicht älter als 25 sein. Clara ... ja, wie eigentlich weiter ... Müller? Meyer? Ich habe keine Ahnung, wie sie mit vollem Namen heißt, aber während sie vor mit steht, erkenne ich, dass sie eine von den Frauen ist, die keinen eigenen Namen brauchen. Sie sind dafür geboren, so lange namenlos zu bleiben, bis sich der Nachname des ersehnten Märchenprinzen geradezu nahtlos an ihren fügt. Von Beruf Ehefrau. Hübsches Anhängsel ohne eigene Ansprüche. Es ist nicht schwer, sie auf dieses Vorurteil zu reduzieren. In meiner Rolle als Die Verlassene ist es vermutlich sogar meine Pflicht, sie in die Schublade des meinungslosen Püppchens zu stecken. Doch es macht die Sache nicht wirklich leichter für mich.

"Eve, richtig?" Sie ist überrascht, mich zu sehen.

"Genau. Evelyn Reder."

Sie streckt mir unschuldig lächelnd ihre Hand entgegen. "Ich bin Clara." Stimmt mein Vorurteil des fehlenden Nachnamens womöglich doch?

"Was treibt dich zu uns? Ist alles in Ordnung?", fragt sie, noch immer die Unschuld in Person, während ihre Worte wie eine schwere Wolke über meinem Kopf hängen. Was treibt dich zu uns? Vor fünf Wochen noch hat er neben mir im Bett gelegen und jetzt stehe ich vor einer fremden Frau, die sich und ihn als uns bezeichnet.

"Ich bin eigentlich nur da, um Peter zu fragen, ob er vielleicht noch den Schlüssel für den Keller an seinem Schlüsselbund hat." Ich bin stolz auf meine Notlüge, die sich von einer fixen Idee in der Mittagspause zu einem handfesten Plan entwickelt hat. Natürlich hätte ich anrufen können anstatt einfach vorbeizukommen, aber das hätte meine Neugier auf sein neues Leben, sein neues Leben mit der Anderen, nur halb so nachhaltig gestillt.

"Ein Schlüssel?" Sie scheint verwirrt. Hat Peter ihr das Sprechen mit Fremden verboten? Reicht ihr Vokabular nur für den Austausch von Begrüßungsfloskeln?

"Ja. Ich war gerade auf dem Weg und dachte, ich schaue kurz vorbei, dann kann ich ihn vielleicht gleich mitnehmen. Es ist leider der einzige Schlüssel für den Keller. Den zweiten haben wir damals verloren." Ich frage mich, ob ihr das wir in meinem Satz auffällt, das in Verbindung mit einer dreijährigen Beziehung eine viel größere Daseinsberechtigung hat als ihr fünfwöchiges uns.

"Peter ist noch in der Redaktion und hat sein Schlüsselbund dabei. Hast du ihn denn schon angerufen und nach dem Schlüssel gefragt?"

"Ach, ich wollte es nicht unnötig verkomplizieren. Aber wenn er nicht da ist, schau ich sonst ein anderes Mal vorbei."

"Ich sage ihm, dass er dich anrufen soll."

Ich frage mich, ob ihre Selbstsicherheit oder ihre Naivität dafür sorgt, kein Problem damit zu haben, dass Peter mit seiner Exfreundin telefoniert.

"Oder so", antworte ich und bemühe mich um möglichst überzeugende Gleichgültigkeit für die Art und Weise, wie ich an meinen Schlüssel komme.

Sie verabschiedet sich mit einem fast unverschämt freundlichen "Mach’s gut." Ich mache eine Handbewegung, die ein Winken andeuten soll und drehe der Tür meinen Rücken zu, bevor sie sich schließen kann. Von wegen Mach’s gut. Die hat gut reden. Mit einem fünfundzwanzigjährigen Hintern wie eine Nektarine lässt sich leicht glauben, dass alles gut ist. Mit 32 und dem gerade begonnenen Kampf gegen Falten und Orangenhaut sieht die Sache schon anders aus.



 

Herzlich willkommen im Literatur Chat, Eve78. Es sind außer dir 0 weitere Benutzer im Chat.



 

Eve78: ist ja wieder mal richtig voll hier

Rafael betritt den Chat.

Eve78: nanu? wie aufs stichwort

Rafael: hallo. schön, dich wieder zu sehen

Eve78: ich freu mich auch. aber ehrlich gesagt hätte ich nicht damit gerechnet

Rafael: ich war die letzten tage immer mal wieder online, hab dich aber nie getroffen, da hab ich die email-benachrichtigung eingestellt

Eve78: email-benachrichtigung?

Rafael: ja ... ich bekomme eine email, wenn sich Eve78 einloggt

Eve78: echt?

Rafael: echt :-)

Eve78: und ich dachte, ich hätte dich mit meinen lobeshymnen für den septemberschatten vergrault

Rafael: wie kommst du denn darauf?

Eve78: weiß nicht ... weibliche intuition. du warst so schnell weg

Rafael: weil ich besuch bekommen hatte

Eve78: na ja ... ob du wirklich besuch bekommen hast, kann ich in dem moment ja nicht sehen :-)



 

Was, wenn der Besuch weiblich war? Vielleicht gibt es in seiner Welt ebenfalls eine Clara. Eine entzückende Schönheit für die Annehmlichkeiten des Alltags, während sich meine Schönheit hinter dem Sicherheitsschloss der virtuellen Welt versteckt.



 

Rafael: na hör mal, du traust mir vortäuschung falscher tatsachen zu? ich freu mich doch, endlich jemanden gefunden zu haben, mit dem man über bücher diskutieren kann. noch dazu jemand so netten :-)

Eve78: ich finde mich eigentlich gerade in online-chats eher weniger nett

Rafael: das sehe ich anders

Eve78: muss an all diesen typen liegen, die sich hier so rumtreiben

Rafael: du meinst, leute wie eddie?

Eve78: genau ... wobei eddie noch relativ harmlos war

Rafael: wie sieht’s aus mit flüsse durch wüsten? hast du’s dir inzwischen besorgt?

Eve78: um ehrlich zu sein, ja :-)

Rafael: das glaub ich jetzt nicht. ich dachte, ich hatte dich nicht überzeugen können

Eve78: warum fragst du dann, wenn du eh nicht geglaubt hast, dass ich’s habe? ;-)

Rafael: na ja, wie sagt man so schön? die hoffnung stirbt zuletzt

Eve78: :-)

Rafael: und? wie hat’s dir gefallen?

Eve78: na ja ... ich bin erst auf seite 42

Rafael: aber 42 sehr beeindruckende seiten, hab ich recht? :-)

Eve78: im moment noch 42 sehr verwirrende

Rafael: wer den septemberschatten nicht verwirrend findet, darf flüsse durch wüsten erst recht nicht verwirrend finden

Eve78: vielleicht haben wir beide einfach nur eine andere definition von verwirrend

Rafael: wie sieht denn deine aus?

Eve78: wie sieht was aus?

Rafael: na, deine definition von verwirrend :-)



 

Meine Definition von verwirrend. Hm. Peters Auszug? Seine Beziehung zu Clara?



 

Eve78: na ja ... diese martha z.b .... mitten im satz, er erzählt gerade von seinem aufenthalt in prag mit seiner frau, wird auf einmal eine unterhaltung zwischen ihm und dieser martha eingefügt, die siebzehn jahre vorher stattgefunden hat

Rafael: ist das so außergewöhnlich?

Eve78: die art und weise schon. ich meine, es knüpft sich ja praktisch nahtlos an die aktuelle handlung an ... man merkt erst nach ein paar sätzen, dass er sich mit martha unterhält und nicht mit seiner frau. und gerade, wenn man sich an den martha-handlungsstrang gewöhnt hat, liegt er plötzlich wieder im bett mit seiner frau. also, dass das verwirrend ist, musst du jetzt aber schon zugeben

Rafael: na ja, aber ist die grenze zwischen verwirrend und genial nicht fließend? wenn sich einem der hintergrund erst einmal erschlossen hat, bleibt nur noch großartige literatur übrig, oder?

Eve78: vielleicht ist seite 42 zu früh, um das zu beurteilen

Rafael: dann frage ich dich auf seite 434 nochmal :-)

Eve78: da hab ich ja noch einiges vor mir

Rafael: ich bin der festen überzeugung, dass du deine meinung ändern wirst, je mehr seiten du gelesen hast. der stil vom armin lemgo ist echt einzigartig. wenn man ihn erstmal aufgesaugt hat, möchte man nichts anderes mehr lesen

Eve78: außer natürlich den septemberschatten :-)

Rafael: ist ja schon gut… ich werde mich noch mal an ihm versuchen

Eve78: das nenne ich einen kompromiss. du wirst es nicht bereuen

Rafael: mal schauen. vielleicht ist es ja eines der bücher, das man öfter lesen muss

Eve78: oder öfter lesen will, so wie ich, weil man es so toll findet :-)

Rafael: ich habe übrigens gerade das neue buch von beata krims angefangen. scheint recht interessant zu sein

Eve78: worum geht es?

Rafael: es heißt staubtropfen. ein thriller. es handelt von nem typen, der alle frauen niedermetzelt, die ihm eine abfuhr erteilt haben

Eve78: klingt nicht besonders originell

Rafael: ob die handlung originell ist, kann ich noch nicht sagen, aber der schreibstil ist es auf jeden fall. das ganze wird aus sicht des täters erzählt. da stellen sich einem echt die nackenhaare hoch

Eve78: so muss es vermutlich sein, wenn ein thriller gut sein will

Rafael: bin gerade beim ersten mord. schauplatz ist die bar eines hotels in kairo. unheimlich spannend



 

Ich muss schlucken, als ich das Wort Kairo lese. Das letzte gemeinsame Urlaubsziel von Peter und mir. Handelt es sich vielleicht sogar um dasselbe Hotel, in dem wir unseren Ägypten-Urlaub verbracht haben?

Was als unschuldiger Gedanke aufkeimt, mutiert in wenigen Sekunden zur schmerzvollen Erinnerung. Bilder reihen sich rücksichtslos nacheinander vor meinem inneren Auge auf. Peter und ich vor einer Pyramide. Peter und ich in Liegestühlen am Pool. Ein zerwühltes Laken, das ich zurück unter die Matratze stecke. Das Prickeln des Champagners. Ein flüchtiger Kuss in den Nacken. Der Geruch von Garnelen, die wir heimlich vom Büffet mit aufs Zimmer genommen haben.

Ich schlucke erneut und bemerke, zum ersten Mal seit Peters Auszug, eine Träne in meinem Augenwinkel. Endlich kann ich weinen, ich weiß nur nicht, ob ich mich über diese Tatsache freuen soll. Die Zeilen vor mir fangen an zu verschwimmen, bis nur noch ein schwarz-weißer Buchstabenbrei übrig bleibt.



 

Eve78: tut mir leid, rafael, aber diesmal muss ich weg

Rafael: ist was passiert?

Eve78: nein. nur der anruf einer freundin. sie ist in fünf minuten da. hat ziemliche probleme. muss jetzt schnell mal kaffee aufsetzen, damit sie wieder einen klaren kopf bekommt

Rafael: das tut mir leid für deine freundin. ich hoffe, du kannst ihr helfen

Eve78: danke, das hoff ich auch. bis bald



 

Mein schlechtes Gewissen hält nur ein paar Sekunden an. So lange er nicht weiß, dass es sich um eine Notlüge handelt, muss ich mich auch nicht schlecht fühlen. Ich habe nicht mal das Verlangen, mich für einen nächsten Chat zu verabreden. Innerhalb von Sekunden wird Rafaels Charme zur Luftblase. Ich vergesse, worüber wir noch vor wenigen Minuten geschrieben haben. Heulend fahre ich den Laptop herunter und frage mich, wie mich das Wort Kairo so aus der Bahn werfen konnte. Wenn Liebe schon zu Ende gehen muss, warum dann nicht grundsätzlich auf beiden Seiten zur selben Zeit? Warum ist es ihm so leicht gefallen, mich einfach gegen eine Andere einzutauschen?

Ich fühle mich alt. Jeder würde sich im Vergleich zu Clara alt fühlen, selbst wenn er im selben Alter wäre. Sie sieht einfach zu gut aus. Viel zu gut. Vielleicht ist es die Begegnung mit ihr, die mir das Heulen plötzlich so leicht macht. Die Konkurrenz hat ein Gesicht bekommen, das sich in meinen Kopf gebrannt hat und nicht mehr herauskommen will.

Verlassenwerden ist scheiße. Und zwar so richtig.



 

Meine Zunge ist pelzig, als ich aufwache. Für einen kurzen Moment frage ich mich, welcher Tag heute ist. Ein Blick aus dem Fenster verrät mir, dass es bereits abends sein muss. Ein kurzes Zurechtschieben meiner Erinnerungen bestätigt mir, dass wir noch immer Samstag haben. Auf dem Sofa hat sich ein kleiner Fleck gebildet, wo vorher mein Mund lag. Ich ekele mich. Wer bleibt schon bei einer Frau, die beim Schlafen sabbert? Niemand. Erst recht kein Mann wie Peter, der als Redakteur hohes Ansehen genießt.

Wahrscheinlich war er all die Jahre nur aus Mitleid mit mir zusammen, um mich nicht als Dauersingle in eine tiefe Krise fallen zu lassen. Ich erinnere mich an unser erstes Treffen. Damals war ich 29, er 34 und der beste Freund von Julias damaligem Verlobten Martin (nur dass Julia im Gegensatz zu mir nicht verlassen wurde, sondern Martin selbst verlassen hat, als sie gemerkt hat, dass ihm der abendliche Bierkonsum wichtiger war als Unterhaltungen mit ihr). Ich hatte gerade das dritte Jahr als Single hinter mir und bis auf ein paar Verabredungen und bedeutungslosen Flirts lange keine ernsthafte Beziehung gehabt. Bis vor wenigen Wochen habe ich gedacht, dass sich Peter aufgrund meines Charmes, meines damals noch etwas besseren Aussehens (7 Kilo weniger, wenn ich mich richtig erinnere) und unserer gemeinsamen Begeisterung für Musik in mich verliebt hat. Jetzt bin ich überzeugt davon, dass es Mitleid gewesen sein muss.

Ein Mann bleibt vielleicht aus Mitleid bei einer Frau, aber er kommt doch nicht aus Mitleid mit ihr zusammen, würde Julia jetzt sagen. Aber sie kennt nicht den Schmerz, den ich durchmache. Für sie geht es immer weiter. Jedes Ende ist ein neuer Anfang, sagt sie, wenn sie wieder mal einen Typen in den Wind gejagt hat und im selben Atemzug nach Ersatz in ihrem Adressbuch sucht, während ich mich der Überzeugung hingebe, dass es keinen klügeren und erst recht keinen attraktiveren Mann als Peter geben kann.

Die Türklingel reißt mich aus dem Selbstmitleid. Ich hasse unangekündigten Besuch. Ich laufe zum Badezimmerspiegel, um meine Öffentlichkeitstauglichkeit zu testen. Negativ. So kann ich auf keinen Fall die Tür öffnen. Mein Eyeliner befindet sich überall im Gesicht, nur nicht dort, wo er hingehört. An meinem Kinn prangt ein hässlicher roter Fleck und das Shirt, das ich trage, hat auch schon bessere Tage gesehen.

Ich schaue auf die Uhr. Kurz nach Acht. Bei einem kalten Schwung Wasser, den ich mir ins Gesicht werfe, fälle ich die Entscheidung, doch zur Tür zu gehen. Ich werde einfach sagen, dass ich krank bin, wenn mich jemand auf mein Aussehen anspricht. Generell ist das eine gute Antwort, selbst wenn derjenige gar nichts sagt. Schließlich besitzt nicht jeder die Taktlosigkeit, einem zu sagen, dass man scheiße aussieht. Ich öffne die Tür.



 

"Clara?" Vor mir steht der Mensch, den ich am wenigsten erwartet hätte. "Was machst du hier?"

Ihr Gesicht ist ausdruckslos, als sie mir den Kellerschlüssel vor die Nase hält. "Ich hab deinen Schlüssel. Ich dachte, du hättest ihn gerne."

"Ich dachte, Peter wollte sich melden. Hat er dich etwa hergeschickt, um mir den Schlüssel zu bringen?" Für einen kurzen Moment wundere ich mich über seinen mangelnden Anstand, nicht nur mir, sondern auch Clara gegenüber. So eine Sache klärt man selbst und schickt keine Frau als Überbringer, schon gar nicht die aktuelle Freundin zur verflossenen.

"Nein, das war meine Idee. Ich…" Sie beginnt zu stammeln. Ihre Unterlippe zittert. "Ich dachte nur, es wäre eine gute Idee, wenn ich gleich selbst…" Sie bricht ab und hält sich die Hände wie ein vom Rad gestürztes Kind vors Gesicht.

"Was ist denn los?", frage ich irritiert.

"Ich weiß, du kennst mich nicht. Und sicher bin ich die letzte, die du sehen willst." Sie jappst nach Luft, während sie in ein zerfleddertes Papiertaschentuch schnäuzt. "Aber es gibt einfach niemanden, mit dem ich sonst reden könnte. Meine Schwester ist im Wellness-Urlaub und alle meine Freundinnen sind in Hamburg geblieben, als ich für das Praktikum hergezogen bin. Peter und ich, wir hatten einen furchtbaren Streit."

Ich frage mich, ob sich dieses Szenario tatsächlich gerade abspielt. Noch dazu vor meiner Haustür. Wäre die Wohnung seiner Exfreundin nicht der letzte Ort auf der Welt, an den ich kommen würde, wenn ich Streit mit meinem Freund habe?

"Ich verstehe nicht." Die Situation überfordert mich.

Noch bevor ich etwas weiteres sagen kann, geht sie heulend an mir vorbei in die Wohnung, scheinbar nicht gewillt, sich in diesem Zustand länger draußen aufzuhalten. Ungläubig bleibe ich im Türrahmen stehen und starre einen kurzen Moment in die anbrechende Nacht hinaus. Das ist nicht wahr. Diese Frau sitzt nicht heulend in meiner Wohnung. Das muss ein Traum sein. Doch als ich mich umdrehe, sehe ich sie bereits auf meinem Sofa sitzen. Hat sie sich Peter auch auf diese Weise gekrallt? Ist sie einfach in sein Büro gestürmt, weinend, weil ihr das Tipp-Ex ausgelaufen ist, dass er gar nicht anders konnte, als sich in sie zu verlieben, das schutzbedürftige Reh mit dem Unschuldsblick?

Ich nehme einen weiteren tiefen Atemzug, bevor ich die Tür von innen schließe. Das kann nur ein Scherz sein. Ein grausamer Scherz.



 

Ihre Art zu weinen hat wenig mit meiner zu tun. Während ich mich für gewöhnlich leise wimmernd in die hinterste Ecke verkrieche, heult sie ihre Traurigkeit geradezu theatralisch heraus, auch und gerade vor Publikum. Dennoch haben unsere Tränenausbrüche eines gemeinsam: Die Ursache. Peter. Ob er weiß, dass sie hier ist?

"Nimm es mir bitte nicht übel, aber ich hab noch immer nicht so ganz verstanden, warum du hier bist."

"Ich hab doch schon gesagt, dass ich zu niemandem kann. Meine Schwester ist im…"

"Ja, ja, der Wellness-Urlaub", unterbreche ich sie, "Ich weiß. Aber warum ich? Wir kennen uns im Grunde überhaupt nicht. Und wenn du Streit mit Peter hattest, wäre ich doch sicher die letzte, die dir helfen könnte." Ich unterdrücke den Zusatz und die letzte, die dir helfen wollte.

"Na ja, im Grunde ging es in unserem Streit um dich. Vielleicht habe ich dadurch das Gefühl, dich besser zu kennen als du mich." Sie schnäuzt in ihr Taschentuch. "Und vielleicht bin ich auch deshalb hier."

Ich horche auf. Ein Streit? Wegen mir? In meinem Kopf tauchen Bilder von einem reumütigen Peter auf, der mit einem Foto von mir im Badezimmer steht, sich heimlich fragt, ob es richtig war, mich zu verlassen, als Clara ins Zimmer kommt, ihn mit dem Foto sieht und wütend zur Rede stellt.

"Ihr habt wegen mir gestritten?" Ich erkenne die Absurdität meiner Frage. Warum sollte sie es mir verraten? Wäre das nicht in etwa dasselbe wie das Herausrücken des geheimen Kuchenrezepts an die schärfste Konkurrentin im Backwettbewerb? Und wieder frage ich mich, ob es Claras Selbstsicherheit oder ihre Naivität sind, die sie dazu bringen, sich mir zu offenbaren.

"Es war unser erster Streit. Und dabei war ich fest davon ausgegangen, dass wir uns niemals streiten würden." Sie sieht mich mit verheulten Augen an. "Verstehst du? Niemals."

Ich frage mich, was sie von mir erwartet. Trost? Aufbauende Worte? Sei nicht traurig, Schätzchen, der Mann, der eigentlich mir gehört und den du dir hinter meinem Rücken gekrallt hast, liebt dich ganz sicher noch genauso wie am ersten Tag. Jede gute Beziehung braucht mal ein reinigendes Gewitter, dafür wird der Versöhnungssex im Anschluss umso stürmischer ausfallen.

"Wie ist es zu dem Streit gekommen?", frage ich stattdessen.

"Na ja, ich wollte etwas über dich wissen. Er spricht nie von dir. Und als die Sache mit dem Schlüssel war, hat er so komisch reagiert."

"Komisch reagiert?"

"Er war sauer, dass ich mit dir an der Tür gesprochen habe und als ich ihm gesagt habe, er solle dich wegen des Schlüssels anrufen, ist er ausgerastet. Er meinte, ich solle mich aus seinem alten Leben raushalten. Das sei Vergangenheit und habe nichts mit mir zu tun. Und das nur, weil ich gesagt habe, dass du eigentlich einen ganz netten Eindruck gemacht hast."

Ich überlege, ob ich mich darüber freuen oder wundern soll. Der Ausraster passt so gar nicht zu Peter. Kann es tatsächlich sein, dass er seine Emotionen nicht im Griff hat? Und wenn ja, was hat das mit mir zu tun? Ist er in Wahrheit wütend auf mich, weil ich einfach vor seiner Wohnung aufgetaucht bin und hat seine Wut nun an Clara ausgelassen?

"Einen netten Eindruck? Na ja, vielleicht ist es keine so gute Idee, die Exfreundin des Freundes nett zu finden."

"Aber ich bin dir doch dankbar. Dankbar, dass du so lange auf Peter aufgepasst hast."

"Aufgepasst?"

"Ja, aufgepasst. So lange, bis der Tag gekommen ist, an dem ich in sein Leben getreten bin. Du hast ihn sorgsam auf die Zeit vorbereitet, die ich nun mit ihm lebe. Immerhin hätte seine Ex doch auch eine störrische Ziege sein können, die ihm allen Lebensmut nimmt und nichts mehr übrig lässt, das sich für die Nachfolgerin zu lieben lohnt."

Nun ist es amtlich. Diese Frau hat sie nicht mehr alle. Ist Peter diese Tatsache bisher vorenthalten geblieben? Oder sind ihre restlichen Qualitäten so umwerfend, dass sie alle anderen Defizite ausgleichen?

"Na ja, um ehrlich zu sein, habe ich meine Zeit mit Peter als bis ans Lebensende angesehen und nicht als Überbrückungszeit für eine eventuelle Nachfolgerin", antworte ich biestig.

Ich kralle mich an einem leeren Glas auf dem Wohnzimmertisch fest, um Claras verheulte Wange vor einer Ohrfeige zu schützen. Sie würde sie in ihrer Blauäugigkeit vermutlich sowieso nicht verstehen.

"Man kann nie wissen, wie lange eine Beziehung hält. Alles hat seine Bestimmung. Irgendwann landet jeder bei seinem perfekten Gegenstück." Die Worte perfektes Gegenstück aus ihrem Mund zu hören, macht mich noch wütender, als ich es ohnehin schon bin. In meine Wut mischt sich Ungläubigkeit. Ist diese Frau einfach nur unfassbar dumm oder unfassbar dreist? Wie um Himmelswillen ist sie auf meinem Sofa gelandet? Noch dazu mit einer Geschichte über sich und den Mann, den ich liebe?

Wie wach geworden stehe ich auf. "Es tut mir leid, Clara, aber ich glaube, es ist besser, wenn du jetzt gehst."

Sie schaut mich irritiert an. "Aber ich kann jetzt nicht gehen. Peter ist sicher noch immer sauer und es wäre viel zu früh, jetzt nach Hause zu fahren." Nach Hause. Ich frage mich, welche Bedeutung diese Worte jetzt für Peter haben. Kann man eine Wohnung schon nach fünf Wochen als zu Hause empfinden? Und was ist mit der Wohnung, die drei Jahre lang unser gemeinsames zu Hause war? Die Wohnung, in der er mich alleine zurückgelassen hat. Die Wohnung, aus der ich in wenigen Minuten die Frau werfen werde, die der Grund für seinen Auszug war.

"Es tut mir leid, dass ihr gestritten habt, aber das wirst du wohl oder übel mit ihm selbst klären müssen."

Sie steht mit zitternden Beinen auf und stammelt zusammenhanglose Einwände, während ich ihr den Weg zur Tür zeige. Ich muss an Julia denken und an die Szene, die sie mir machen würde, wenn sie wüsste, dass ich diese Frau in meine Wohnung gelassen habe. Für diese Tatsache hätte ich Schläge verdient. Und im Gegensatz zu Clara hätte ich sie auch verstanden.



 

"Was kann ich dafür, dass sie plötzlich heulend vor meiner Tür steht? Ich habe sie ganz sicher nicht darum gebeten."

"Aber wenn du vorher nicht wegen des Schlüssels bei uns aufgetaucht wärst, wäre sie niemals auf so eine blöde Idee gekommen."

Peter ist wütend. Als wir noch zusammen waren, hat er mich nie auf der Arbeit besucht. Was für eine Ironie des Schicksals, dass er ausgerechnet jetzt vor mir steht.

"Und überhaupt, was sollte das mit dem Schlüssel? Du hättest mich vorher anrufen können."

"Ich war in der Nähe, also habe ich persönlich nach dem Schlüssel gefragt. Ich konnte schließlich nicht ahnen, dass du nicht zu Hause bist."

"Du warst neugierig. Deshalb warst du da. Jetzt steh wenigstens dazu, Evelyn."

"Hör auf, mich Evelyn zu nennen. Du weißt, dass ich das hasse."

"Und ich hasse es, wenn man mir hinterher spioniert."

"Ich habe dir nicht hinterher spioniert. So etwas habe ich nicht nötig." Und wie nötig ich es habe. Bei jedem Wort aus seinem Mund wird es mir umso deutlicher. Dieser Mann ist das Abbild der Perfektion, besonders wenn er wütend ist. Emotionen machen ihn noch begehrenswerter. Die kleine Falte zwischen seinen Augenbrauen bebt, sein Hemd spannt über den muskulösen Armen, die er zornig in die Hüften stemmt. Ich möchte ihm auf der Stelle um den Hals fallen.

"Ihr habt also gestritten, ja?" Ich kann mir den Kommentar nicht verkneifen.

"Wir haben nicht gestritten."

"Deine Freundin stand heulend vor meiner Tür, Peter."

"Clara ist eben sehr…" Er sucht nach Worten. "Sehr emotional. Das bedeutet noch lange nicht, dass du dich da einmischen musst."

"Du verbietest also ihr, sich in dein altes Leben einzumischen und mir, mich in dein neues Leben einzumischen, richtig?"

"Was redest du da bloß für einen Blödsinn?"

Ich bemühe mich, einen beschäftigten Eindruck zu machen, während ich imaginäre Anweisungen in den Firmenlaptop am Empfang hämmere.

"Es ist aus, Evelyn. Finde dich damit ab und lass mich in Ruhe." Sein Satz macht mich zornig. War ich nicht diejenige, die stumm dabei zugesehen hat, als er ausgezogen ist? War ich es nicht, die Verständnis geheuchelt hat, nur um keine dieser Mitleid erregenden Frauen zu werden, die keinen Respekt vor sich selbst haben und sich einem Mann vor die Füße werfen, nur damit er bleibt?

"Ich habe mich längst damit abgefunden. Hör auf so zu tun, als würde ich dir nachlaufen. Würdest du mich jetzt bitte in Ruhe meinen Job machen lassen?"

Für einen kurzen Augenblick stehen wir beide schweigend da. Sein Blick erinnert mich an den Abend, als ich ihm gesagt habe, dass ich gerne ein Kind hätte. Vielleicht war das der Anfang vom Ende. Sein Anlass, sich anderweitig umzuschauen. Nach einer Frau, die Wünsche wie diesen frühestens in fünf Jahren äußern würde.

"Geh jetzt bitte, Peter", sage ich und merke, dass ich meine, was ich sage. Es tut weh, ihn zu sehen. Aber es tut noch mehr weh zu wissen, wohin er geht.
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Ich halte nicht viel von Lippenstift. Ganz egal, welche Marke ich kaufe, am Ende sind meine Lippen spröde und mein Mund unter der angeblich leuchtenden Farbe zum trockenen Schwamm mutiert. Ich nehme ein farbloses Lipgloss aus meiner Kosmetiktasche.

"Das ist nicht dein Ernst", protestiert Julia, bevor ich die Kappe abnehmen kann. "Du willst doch nicht schon wieder dieses ausdruckslose Nichts auftragen. Wie soll dich denn damit jemand in der Menge als die Frau seiner Träume ausmachen?"

"Vielleicht möchte ich ja lieber unerkannt bleiben."

"Unerkannt zu bleiben ist aber nicht der Plan, Süße."

"Ist er nicht?" Ich bemühe mich um ein gequältes Lächeln. Seit dem Treffen mit Peter fällt es mir noch schwerer als sonst.

Sie nimmt meine Hände in ihre. "Was ist denn los, Eve? Ich dachte, du wärst einverstanden, dass wir in diese Bar gehen. Willst du den ganzen Abend mit runter gezogenen Mundwinkeln herumlaufen? Ich sag’s dir ungern, aber Männer stehen nicht besonders auf mürrisch, schon gar nicht beim Kennen lernen."

"Clara war hier", entfährt es mir.

"Clara?"

"Die Neue von Peter."

"Ich weiß, wer Clara ist. Aber was um Himmelswillen macht sie bei dir?"

"Sie hatte Streit mit Peter und wollte sich bei mir ausheulen."

Julia setzt sich auf die Kante meines Bettes. "Hab ich irgendwas verpasst? Seit wann kommt die Neue zur Exfreundin, wenn sie Zoff mit ihrem Typen hat?"

"Das habe ich mich auch gefragt."

"Du hast sie hoffentlich abgewimmelt."

"Na ja, um ehrlich zu sein, ist sie einfach in die Wohnung gestürmt."

Julia starrt mich fassungslos an. "Und das hast du zugelassen?"

"Was hätte ich denn tun sollen? Sie am Ärmel zerren und auf die Straße werfen?"

"Ja. Ganz genau das hättest du tun sollen."

"Ich hab sie ja rausgeworfen. Später."

"Später?"

"Vorher hat sie mir von dem Streit erzählt."

Julia wird neugierig. "Worum ging’s denn bei dem Streit? Ärger im Paradies?"

"Scheinbar hat Peter ein Problem damit, dass Clara mehr über mich erfahren möchte und hat ihr deswegen eine Szene gemacht."

"Und um dann tatsächlich mehr über dich zu erfahren, kommt sie einfach mal persönlich vorbei. Die Hellste scheint sie nicht zu sein, oder?"

"Und dann war Peter in der Agentur. Hat mich zur Rede gestellt." Ich versuche, mich zu sammeln. "Es war schlimm, ihn zu sehen."

Ich unterdrücke eine Träne. Julia kennt mich gut genug, um zu wissen, dass ich jeden Moment zu heulen beginne. Sie springt auf und streicht mir mütterlich über die Wange. "Das war sicher schlimm für dich, aber du darfst dich davon nicht runterziehen lassen. Einmal kräftig Kopfschütteln und dann ist es vergessen."

Wenn nur alles so leicht wäre, wie es aus Julias Mund klingt.

"Ich sag dir, was wir machen. Wir ziehen dir das schärfste Teil an, das wir in deinem Kleiderschrank finden und dann machen wir uns auf, die Herzen aller Singlemänner zu brechen." Sie lächelt. "Einverstanden?"

"Einverstanden", sage ich, ohne es zu sein.



 

Ich fühle mich vom Namen der Bar provoziert. 2sam. Was soll das? Ich fühle mich nicht zweisam. Vielleicht, wenn ich Julia zu mir zählen darf, aber selbst die scheint vergessen zu haben, wer ich bin. Während wir an einem schummrigen Ecktisch sitzen und uns an überteuerten Cocktails festhalten, hat sie nur Augen für Jens, vielleicht heißt er auch Jan, der am Tisch neben uns sitzt und seinen Stuhl näher zu Julia geschoben hat. Neben ihm sitzt sein Kumpel Tom, vielleicht heißt er auch Tim, der mir schöne Augen macht. Ich hasse zweckmäßige Vierergespanne. Wie viel kann ich auf Avancen geben, die mir lediglich aufgrund der Tatsache gemacht werden, dass ich am selben Tisch wie Julia sitze?

"Warum so schweigsam?", fragt mich Tom, in dem Glauben, das Gespräch auf besonders originelle Weise in Gang gebracht zu haben.

"Kopfschmerzen", lüge ich.

"Gibt es etwas, das ich tun kann, um die Kopfschmerzen zu verjagen?" Er zwinkert mir zu. Ich werfe Julia einen Hilfe suchenden Blick zu, doch sie scheint gegen alles immun, das sie von Jens ablenken könnte.

"Keine Ahnung. Schlag mir etwas vor", antworte ich, überrascht von meinen eigenen Worten. Ich kann nicht mal sagen, ob ich ihn attraktiv finde. Seinen leichten Bauchansatz unter dem weißen T-Shirt finde ich noch relativ sympathisch, seine goldene Halskette macht mir die positiven Gedanken schon etwas schwerer. Ich versuche, mich auf seine Augen zu konzentrieren. Sie sind okay. Vielleicht ist er ebenfalls hier, um sich abzulenken? Von der gescheiterten Beziehung mit Claudia, die ihn für ihren Surflehrer verlassen hat. Oder von der gelösten Verlobung mit Stefanie, die zwei Wochen vor der Hochzeit kalte Füße bekommen hat.

"Darf ich dir vielleicht noch was zu trinken bestellen?"

Ich nicke. "Eine Bloody Mary wäre toll."

Er winkt gezwungen lässig die Kellnerin herbei. Ich merke, dass ich meine Ansprüche an den Abend verliere. Er spendiert mir einen Cocktail, also ist er nett. Punkt.



 

Tom denkt, dass ich ihn nach Hause begleitet habe, weil ich leicht zu haben bin. Ich denke nichts. Julia denkt im Moment sicher noch viel weniger, während sie zwei Straßen weiter mit Jens die Definition von zweisam neu erfindet.

"Und Eve ist dein richtiger Name, ja?" Er schenkt den Wein in seinem Glas, während er darum bemüht ist, unwiderstehlich auszusehen.

"Eigentlich Evelyn. Aber den Namen mag ich nicht besonders."

"Ich finde Eve auch schöner. Es klingt so, so weiblich."

Zwischen uns ist nicht mal Platz für eine Hand. Unsere Oberschenkel berühren sich, während wir nebeneinander auf dem Ledersofa sitzen. Ich weiß, was er will. Mit dem, was ich will, sieht es schon etwas schwieriger aus. Warum bin ich hergekommen? Das Ziel war Ablenkung, aber bin ich auch bereit, dafür aufs Ganze zu gehen?

Er legt seine Hand auf mein Knie. Ich zucke zusammen und springe auf. Unweigerlich muss ich an Peter denken, wie er seine Hände über meine Knie schiebt, bis sie meinen Bauchnabel berühren. Ein Schauer überkommt mich. Eine Mischung aus Sehnsucht nach dem Vergangenen und Angst vor dem Unbekannten.

"Es tut mir leid, aber ich muss jetzt los."

"Jetzt? Aber wir sind doch gerade erst gekommen."

"Tut mir leid." Ich bemühe mich nicht mal um eine Ausrede, während ich zur Tür stürme. Mein Weg führt mich gefühlte eintausend Stufen herunter, bis ich in die dunkle Freiheit trete. Das Haus hinter mir entfernt sich weiter von meinen sich fast überschlagenden Füßen. Irgendwo in diesem Haus ärgert sich ein Mann namens Tom über seine verpasste Chance. Vielleicht heißt er auch Tim.
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Herzlich willkommen im Literatur Chat, Eve78. Es ist außer dir 1 weiterer Benutzer im Chat.



 

Eve78: tut mir leid, bin ein bisschen spät



 

Es ist das sechste Mal, dass Rafael und ich miteinander chatten und das erste Mal, dass wir uns vorher offiziell für einen Chat verabredet haben. Mit niemandem macht das Rezensieren von Büchern so viel Spaß wie mit ihm, auch wenn sich die Rezensionen, zumindest von seiner Seite, langsam zu Vorwänden entwickeln, uns virtuell treffen zu können.



 

Rafael: findest du es nicht auch merkwürdig, dass immer nur wir beide hier sind?

Eve78: tagsüber treffe ich hier öfter mal jemanden. warum fragst du? reiche ich dir nicht? ;-)

Rafael: was für eine frage

Eve78: findest du sie unberechtigt?

Rafael: natürlich. inzwischen solltest du bemerkt haben, dass mir das rezensieren nur mit dir wirklich spaß macht. blöd ist nur, dass wir im moment nichts zum rezensieren haben

Eve78: haben wir nicht?

Rafael: habe in den letzten tagen leider nichts neues gelesen

Eve78: na ja, es muss ja nichts neues sein

Rafael: viel schöner fänd ich es, wenn wir zur abwechslung über etwas anderes reden könnten

Eve78: etwas anderes? wie anders darf es denn sein? :-)

Rafael: na ja, anders eben



 

Ich frage mich, ob dies der geeignete Weg für die ersehnte Ablenkung ist. Julia nimmt mir meine Flucht vor Tom noch immer übel, auch wenn sie Jens seit diesem Abend ebenfalls nicht wieder gesehen hat. Sie nennt es das Nicht Nutzen von Chancen und versucht, mir deswegen ein schlechtes Gewissen einzureden. Meine Frage, was mir ein One-Night-Stand mit diesem Typen gebracht hätte, blockt sie mit dem Argument ab, dass es meinem Selbstwertgefühl gut tun würde, auf diese Weise meinen Marktwert zu überprüfen.

Überprüfe ich meinen Marktwert, während ich mit Rafael chatte? Würde Julia diese Art der Unterhaltung als Ablenkung akzeptieren?



 

Rafael: kommt es sehr überraschend, wenn ich dich bitte, mir ein foto von dir zu schicken?

Eve78: überraschend nicht, allerdings weiß ich nicht, ob ich es möchte

Rafael: warum nicht? :-)

Eve78: weil ich nicht weiß, was du damit anstellst

Rafael: was ich damit anstelle? das kann ich dir verraten: ich benutze es als lesezeichen für mein nächstes buch

Eve78: wer weiß, in welchem buch ich dann lande, vielleicht ein schundroman. das scheint mir doch recht riskant ;-)

Rafael: du traust mir schundromane zu?

Eve78: wer weiß das schon?



 

Rafael und ich tauschen unsere Emailadressen aus, während ich, zum ersten Mal in meinem Leben als Single, eine Art Routine bemerke. Der abendliche Klick ins Internet, das Einschlafen vor dem Fernseher, noch bevor Columbo den Mörder entlarven kann und ein leerer Joghurtbecher neben meinem Bett schließen sich zu einem vertrauten Trio zusammen. Bin ich womöglich längst im Singlealltag angekommen?

Das Foto von Rafael erstaunt mich. Er liest sich dunkelhaarig und ist blond, er klingt groß und ist höchstens 1 Meter 70. Doch es fehlt ihm an Bedeutung, um damit Einfluss auf meinen Gemütszustand zu nehmen. Das Nichterfüllen meiner Erwartungen wirft mich lediglich in Bezug auf Peter aus der Bahn. Ob Rafael ahnt, dass er nur ein Zeitvertreib ist? Ein Lückenfüller zum Schutz vor zu tiefen Depressionen? Er ist nett. Ich mag ihn. Aber sein Stellenwert ist aus der Peterperspektive weit außer Sicht.

Seltsam, wie schnell man die Begeisterung für jemanden verliert, wenn man sich seiner sicher zu ist. Vielleicht hat er mir einmal zu oft verdeutlicht, wie sehr er meine Buch-Tipps schätzt. Einmal zu oft ein "Bitte noch nicht offline gehen" in den Chat gehustet.

Ich überlege, ob ich mich schlafen lege. Es ist kurz nach halb zehn. Der nächste Tag wartet mit einem Meeting in der Agentur auf mich, dem ich schon jetzt mit Grauen entgegenblicke. Ich habe keine Lust, in einem Raum voller Menschen zu sein, die darüber diskutieren, wie man die Umsätze optimieren kann. Das einzige, das ich optimieren möchte, ist mein Leben. Aber wo findet das Meeting statt, um darüber zu reden? Im Chat mit Rafael? In der Wohnung von Clara und Peter, wo sich ein neuer Streit anbahnt, der mir diesmal Peter anstelle von Clara vor die Tür schickt?

Ich brauche einen Schlachtplan. Eine Strategie, die die Wartezeit auf Peters Rückkehr erträglicher macht und vor allem: verkürzt. Wann wird er einsehen, dass die Entscheidung, mich aus seinem Plan zu streichen, falsch war? Hat er es womöglich bereits erkannt und ist nur zu stolz es zuzugeben? Männer sind in der Lage, einen Fehler ihr ganzes Leben lang als richtige Entscheidung auszugeben (auch und gerade vor sich selbst), nur um ihrem Ego nicht zu schaden.

Ich werde müde und entscheide mich, die imaginären Skizzen für meinen Schlachtplan mit ins Bett zu nehmen. Rafael säuselt mir das altbekannte "Noch nicht offline gehen" entgegen. Ich schenke ihm einen mitfühlenden Smiley. Mehr ist heute einfach nicht drin.



 

Mein nächster Schachzug ist geradezu genial wie unerwartet. Die Sache mit dem Schlüssel war amateurhaft und undurchdacht, jetzt werden neue Geschütze aufgefahren. Ungeduldig fiebere ich dem Ende des Meetings entgegen, das mir meine Kollegen an diesem Morgen näher bringt, als mir gut tut. Ich sitze zwischen Bernd, der die Bügel seiner Brille in seinem Mundwinkel balanciert, und Katrin, die entsetzt ein Malheur an ihren frisch lackierten Fingernägeln begutachtet, während unser Geschäftsführer, Herr Lohmeyer, die Wichtigkeit der Kundenzufriedenheit erläutert.

Ich werde ihn anrufen und um ein Treffen bitten.

Die Idee ist genial in ihrer Einfachheit. Keine Vorwände, keine fadenscheinigen Ausreden. Ich werde das tun, was ich bisher versäumt habe: Ihn zur Rede stellen. Vom Verkünden seiner Entscheidung bis hin zu meinem holprigen Versuch mit dem Kellerschlüssel habe ich nicht einmal gesagt, was ich wirklich empfinde. Zwischen Phasen der Sprachlosigkeit schob sich anfangs noch ein wimmerndes Warum, doch mit der Zeit ist selbst das zur unausgesprochenen Selbstbestrafung geworden. Ich wollte ihn mit erwachsener Zurückhaltung an meine innere Reife und Contenance erinnern. Resultat war und ist die Tatsache, dass ich allein bin. Noch immer. Ohne Peter, ohne Tofuwürstchen und ohne Plan. Doch das Ende dieser glanzlosen Phase rückt näher, als ich den Hörer in die Hand nehme und die Nummer seiner Redaktion wähle. Er ist selbst dran. Gott sei Dank.



 

"Peter."

"Eve?"

Er hat mich Eve genannt. Ein gutes Zeichen.

"Ja."

"Warum rufst du an?"

"Wir müssen uns sehen."

"Ist was passiert?"

"Kann man so sagen."

Du hast mich verlassen. Das ist passiert.

"Muss ich mir Sorgen machen?"

"Können wir uns sehen?"

"Ähm ... ja, wenn es so wichtig ist. Wann? Wo?"

"Heute Nachmittag, halb fünf, im Finish."

"Okay."



 

Ich bemerke seine Verunsicherung. Er ist verwirrt. Aber sicher auch neugierig. Ganz sicher sogar. Ich zelebriere meinen Erfolg, in dem ich für den Rest meines Arbeitstages ein Lächeln an alle Ein- und Austrudelnden der Agentur versende. Ein Lächeln, das ich zum ersten Mal seit langem nicht aufsetzen muss, sondern tatsächlich empfinde. Heute ist es soweit. Endlich. Der Tag, an dem ich ihn mir zurückhole.



 

"Ich verstehe nicht, warum wir hier sind, Eve. Was ist so wichtig, dass es keinen Tag warten konnte?"

"Wir beide."

"Wir beide?"

"Wir müssen reden, Peter."

"Okay. Dann reden wir. Worüber willst du reden? Gibt es noch irgendwelche verschollenen Schlüssel, von denen ich nichts weiß?"

"Wie konnte das passieren, Peter? Wie konnten wir uns verlieren?"

"Soll das etwa eine Aussprache werden?"

"Vielleicht."

"Hast du mich deswegen herbestellt? Um mich zu fragen, wie wir uns verlieren konnten?" Er schaut mich an, als hätte ich ihn gebeten, mir eine Reise zum Mond zu spendieren.

"Du findest diese Tatsache nicht Grund genug für ein Treffen?"

"Selbst wenn es Grund genug wäre, kommt es nicht ein bisschen spät?"

Der Kellner stellt zwei Glas Wasser auf unseren Tisch.

"Ich hatte gehofft, dass du von selbst zur Besinnung kommst."

"Zur Besinnung?" Er nimmt einen Schluck aus seinem Glas.

"Ja, zur Besinnung. Tut mir leid, aber anders als von Sinnen kann ich diesen Irrweg nicht nennen, den du eingeschlagen hast."

"Heißt das, du bezeichnest Clara als Irrweg?"

"Jedes Abkommen von unserem gemeinsamen Weg ist ein Irrweg, Peter. Es waren drei Jahre. Drei lange Jahre. Drei schöne Jahre. Die kannst du nicht einfach so wegwischen."

"Ich wische sie nicht weg, Eve. Ich lasse sie nur hinter mir. Das mit uns, das hat einfach nicht geklappt. Wir haben uns in unterschiedliche Richtungen entwickelt. Das wirst du auch noch erkennen. Im Moment fällt es dir vielleicht etwas schwer, weil du allein bist."

Das Wort allein bohrt sich wie ein Messerstich in mein Herz. Wie leicht es ihm über die Lippen kommt. Klar. Er ist ja auch nicht allein.

"In unterschiedliche Richtungen entwickelt? Ja, du hast recht. Ich bin in der Kastanienallee geblieben, du bist in den Rosenweg gezogen."

"Du weißt, was ich meine."

"Um ehrlich zu sein, weiß ich das nicht, Peter. Ich meine, seit deinem Auszug tust du so, als sei es das Normalste der Welt, das Leben einfach weiterzuleben, als sei nichts geschehen. Und wenn ich es wage, mich darüber zu wundern, stellst du mich als unverschämt dar. Ich soll es einfach so hinnehmen. Ich darf mich nicht wundern. Ich darf mich nicht aufregen. Und schon gar nicht darf ich dich fragen, warum." Ich atme ein. "Aber ich frage dich warum. Warum hast du mich verlassen? Warum war es dieses rehkitzartige Püppchen wert, mich abzusägen? Warum war sie es wert, alles zu vergessen, was wir jemals hatten? Sag es mir, Peter. Ich möchte es wissen. Ich muss es wissen. Und komm mir nicht wieder mit deinen unterschiedlichen Richtungen."

Er schaut mich schweigend an.

"Warum hast du aufgehört, mich zu lieben?", übersetze ich meinen vorausgegangenen Vortrag.

"Ich habe nicht aufgehört, dich zu lieben. Ich habe nur angefangen, Clara zu lieben."

"Das heißt, du liebst mich noch?"

"Natürlich liebe ich dich, Eve. Ich werde dich immer lieben. Du warst zu lange ein Teil von mir, als dass ich dich einfach ausblenden könnte."

Mein Herz macht einen Sprung. Er liebt mich. Ja, natürlich liebt er mich. Er hat mich immer geliebt.

"Aber es gibt viele Arten von Liebe", fährt er fort. "Und die Liebe, die ich für dich empfinde, ist nicht die, die man braucht, um eine Beziehung zu führen."

"Aber die, die du für Clara empfindest, schon."

"Das mit Clara ist etwas völlig anderes. Ich liebe sie. Ich liebe die Art, wie sie sich um mich sorgt. Die Art, wie sie mich anschaut. Die Art, wie sie da ist, selbst wenn sie schläft. Ich habe so etwas noch nie empfunden. Und ich kann nichts dagegen tun, Eve. Ich will nichts dagegen tun. Ich brauche sie."

Seine Worte legen sich wie ein Würgegriff um meinen Hals. Warum tut er das? Warum quält er mich so?

"Wie kannst du so was sagen? Wie kannst du behaupten, dass du diese Dinge noch nie empfunden hast? Heißt das, du warst nie wirklich verliebt in mich?"

"Natürlich war ich das, Eve. Aber ich kann es nicht ändern. Verstehst du das nicht? Das mit Clara ist vollkommen neu für mich."

"Irgendwann ist das Neue aber nicht mehr neu. Und was machst du dann? Clara gegen eine noch Jüngere eintauschen? Oder würdest du dich damit vielleicht schon strafbar machen?"

"Werd nicht abfällig, Eve."

"Selbst wenn, findest du nicht, dass ich allen Grund dazu habe?"

"Ich tue das nicht, um dich zu ärgern, Eve. Ich tue das, weil ich sie liebe."

"Dass du sie liebst, kann ich inzwischen singen. Ich frage mich, was für eine Art von Liebe es ist, die du für mich empfindest. Die Art, wie man seinen Hamster liebt?"

"Ich liebe dich wie eine ..." Er denkt nach. "Wie eine Schwester."

Seine Worte sind der Todesstoß. Ich stehe auf und möchte im selben Moment umfallen. Meine Beine scheinen mich nicht zu halten.

"Du hättest nichts Schlimmeres sagen können", sage ich.

"Ich hätte nichts anderes sagen können", sagt er.



 

Die Idee mit dem Treffen war noch dämlicher als der Plan mit dem Kellerschlüssel. Ich ärgere mich über mich selbst, während ich mit angezogenen Beinen auf meinem Bett kauere. Sollte ich dankbar dafür sein, dass ich jetzt weiß, was Peter empfindet? Ich sehne mich nach der Illusion, dass seine Gefühle für mich nur von männlichen Trieben vernebelt wurden. Triebe, die Clara geweckt hat und die mit der Zeit in den Hintergrund rücken, wenn er merkt, dass dieses naive Praktikantinnenetwas im Alltag nicht neben ihm bestehen kann.

Hat sich meine Strategie noch vor ihrer Entstehung in Luft aufgelöst? War es das? Ist es wirklich zu spät, Peter davon zu überzeugen, dass seine Entscheidung falsch war? Wird der Zauber, der von Clara ausgeht, möglicherweise erst seinen Glanz verlieren, wenn ich alt, verbittert und unfruchtbar bin? Und wenn ja, was tue ich bis dahin? Warten?

Ich brauche Ablenkung. Ablenkung von Peter. Ablenkung von meinen Gedanken an ihn. Ablenkung von meinen Gefühlen für ihn. Ablenkung von mir.



 

Eve78: ich habe über deinen vorschlag von neulich nachgedacht. du hast recht: wir sollten uns treffen. wozu länger warten?

Rafael: ich bin froh, dass du es genauso siehst



 

Diesmal werde ich nicht davonlaufen. Rafael ist anders. Rafael ist klug. Rafael wird mir endlich das Gefühl geben, dass das Leben auch außerhalb meiner Erinnerung an Peter stattfindet.



 

Ich sehe meinem Vorhaben zuversichtlich entgegen, während ich zu unserem Treffpunkt im Park eile. Zum ersten Mal seit langem empfinde ich Nervosität. Sie tut mir gut. Wer braucht schon die 2sam-Bar, wenn er die wirklich interessanten Männer längst kennt? Und tatsächlich habe ich das Gefühl, Rafael zu kennen. Unser Treffen von Angesicht zu Angesicht ist lediglich die Vervollständigung unserer Bekanntschaft.

Mein Blick wandert über die Parkbänke am Rande des Weges, die beruhigend leer sind. Gott sei Dank. Ich kann keine Zuschauer gebrauchen, die mich dabei beobachten, wie ich Rafael zum ersten Mal begegne.

Auf einer Bank neben der größten Eiche des Parks entdecke ich ihn schließlich. Ja, das muss er sein. Das Profil, die Haare. Alles stimmt mit dem Bild überein. Mein Magen macht sich bemerkbar.

"Eve?"

"Du musst Rafael sein." Ich lächle und gehe zu ihm, während ich mich darüber wundere, dass er keine Anstalten macht, mich zur Begrüßung zu umarmen. Nicht mal ein flüchtiger Kuss auf die Wange, stattdessen streckt er mir unpersönlich seine Hand entgegen. "Freut mich, dich kennen zu lernen."

Das ist alles?, denke ich. Mehr hast du nicht zu sagen, nach all den wortreichen Chatlogs?

"Ich mich auch", sage ich.

Er steht auf. "Was hältst du davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang machen?"

"Warum nicht?"

Er schweigt. Wir gehen nebeneinander her durch den verlassenen Park. Meine Bewegungen sind mechanisch. Ich fühle mich unwohl. Sollte das Vorurteil, dass man in geschriebenen Worten mehr wagt als in gesprochenen, etwa auf Rafael zutreffen?

"Schon seltsam, wenn man sich das erste Mal live und in Farbe sieht, oder?", sage ich.

"Ja, stimmt", sagt er und macht nicht den Eindruck, dem noch etwas hinzufügen zu wollen. Bekommt er Rabatt auf kurze Sätze?

"Und? Was wollen wir machen?" Ich versuche, die Stimmung aufzulockern.

"Wir machen doch etwas." Die Bewegung seines Mundes kommt einem Lächeln gleich.

"Und das wäre?"

"Wir gehen spazieren."

"Ach so. Ja, vermutlich zählt das auch als Tätigkeit."

Keine Reaktion. Seine Antworten beschränken sich auf das Minimum an Informationen.

"Aber vielleicht", füge ich an, "gibt es irgendwo ein nettes Café in der Nähe?"

"Nicht dass ich wüsste."

Erneutes Schweigen. Merkwürdig, wie schnell man sich dem Verhalten des Anderen anpasst. Mein eher redseliges Gemüt wird innerhalb von Sekunden zum stummen Begleiter meiner glanzlosen Bewegungen. Warum sagt er nichts? Ist er schüchtern, vielleicht sogar verklemmt? Warum wollte er mich unbedingt treffen, wenn er weiß, dass er in der realen Welt nicht so wortgewandt ist wie in der virtuellen? Hat ihn womöglich etwas an mir abgeschreckt und so irritiert, dass er nun nichts herausbringt als ausdruckslose Floskeln?

Die Verabredung, die mich von meiner Einsamkeit ablenken sollte, erinnert mich nur noch mehr daran, wie einsam ich wirklich bin. Ich möchte ihn schütteln und anbrüllen, um eine Reaktion in ihm wachzurufen. Irgendeine Reaktion, die etwas Lebendigem gleichkommt.

Neben einem weitläufigen Gebüsch bleibt er plötzlich stehen. Sein Blick wandert den Weg entlang, den wir gerade zurückgelegt haben, dann schaut er wieder nach vorn und mustert die Strecke, die noch vor uns liegt.

"Ist etwas nicht in Ordnung?", frage ich.

Er schaut mich an. Es scheint, als wolle er etwas sagen. Doch statt meine Frage zu beantworten, legt er die Hand auf meinen Mund, während er die andere Hand gegen meinen Hinterkopf drückt und mich mit gefühlten fünf weiteren Händen in das Gebüsch zerrt. Ich fühle Matsch unter meinen Beinen, während er mich zu Boden drückt.

Das kann nicht wahr sein. Verlassen, gedemütigt und jetzt auch noch ermordet? So hab ich mir das nicht vorgestellt.

Seine Finger beginnen, an meinem Kleid herumzufummeln. Der Stoff ist widerspenstig und lässt sich schlecht zerreißen. Er wird nervös. Das hättest du einfacher haben können, denke ich und sammele all meine Kraft für einen kräftigen Tritt in seine empfindlichste Stelle.

Rafael, wenn er wirklich so heißt, kippt stöhnend zur Seite. Ich staune über meine Geistesgegenwart, die mich aufstehen und davonlaufen lässt. Er scheint keine Anstalten zu machen, mir zu folgen. Und wenn, dann merke ich es nicht.

Ich stürze und stehe auf. Laufen. Ich laufe um mein Leben. Der Park, der eben noch interessante Kulisse für eine weniger interessante Unterhaltung war, verschwimmt zu grünen Streifen, die an mir vorüberziehen, während ich in eine Richtung renne, die mir fremd ist.

Ich stürze und stehe auf. Laufen. Ich stolpere über Stufen, die den Eindruck erwecken, mich auf belebtere Wege zu führen. Noch immer keine Menschenseele. Ich höre Straßenlärm. Autohupen. Wieder eine Stufe.

Ich stürze und stehe auf. Laufen. Wie bin ich hier nur rein geraten? Ein Psychopath unter dem Deckmantel eines charmanten Online-Flirts?

Ich stürze und stehe auf. Laufen. Bloß weg von hier. Der Straßenlärm kommt näher. Mit einem Schlag werde ich Teil davon. Bremsen. Ein Knall.

Ich stürze.
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Das Licht sticht mir grell ins Gesicht, als ich erwache. An meinem Kinn klebt ein Pflaster. Ich stecke in einem unschönen Nachthemd. Über mir eine strammbezogene Bettdecke. Das Fenster scheint unendlich weit entfernt.

" Wo bin ich?"

Eine warme Hand drückt meinen Arm. "Eve. Endlich."

Ich erkenne ihn sofort. Sein Anblick erscheint mir seltsam vertraut, als hätte ich noch vor wenigen Sekunden von ihm geträumt.

"Peter. Was machst du hier?"

"Ich stand als Notfall-Kontaktperson in deinem Ausweis. Man hat mich vor fünf Stunden angerufen. Du bist in ein Auto gelaufen." Die Angst steht ihm ins Gesicht geschrieben. "Deine Kleider waren zerrissen, unter deinen Fingernägeln klebten Hautfetzen. Was ist passiert, Eve? Kannst du dich erinnern, was vor dem Unfall geschehen ist? Wer hat dich so zugerichtet?"

"Vor fünf Stunden? Bist du etwa schon so lange hier?"

"Ich habe gewartet, bis du aufwachst. Du hast eine Gehirnerschütterung und ein paar geprellte Rippen. Die Polizei war auch schon da. Die wollen dir Fragen stellen."

"Fragen?" Ich versuche, mich zu erinnern. Kopfschmerzen. Verschwommene Bilder tauchen vor meinem inneren Auge auf. Rafael. Der Park. Das Gebüsch. Wie konnte das passieren? Wie konnte mich meine Verzweiflung so blind werden lassen, dass ich mich auf ein Treffen in einem einsamen Park einlasse? War es tatsächlich Verzweiflung, die mich dazu getrieben hat? Ich bin müde. Wem nützt es, wenn ich Fragen beantworte? Er wird längst über alle Berge sein. Kopfschmerzen. Ich weiß nicht, wo er wohnt. Er weiß nicht, wo ich wohne. Ich kenne nur seinen Vornamen und auch der könnte erfunden sein.

Ich will nicht darüber reden. Nur schlafen. Mit der Gewissheit, dass Peter neben mir sitzt.

"Bist du ..." Er zögert. "Bist du vergewaltigt worden?"

Seine Frage erschreckt mich. Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich haarscharf einem Drama entgangen bin.

"Nein", antworte ich schnell. "Ich bin abgehauen."

"Und dann vor dieses Auto gelaufen ..."

Ich nicke, auch wenn ich mich nicht wirklich an ein Auto erinnere.

"Wer war das, Eve? Wer ist über dich hergefallen? Und wo?"

"Rafael. Im Park."

"Rafael? Wer ist Rafael? Und welchen Park meinst du?"

Für einen Moment schließe ich die Augen. "Was spielt das noch für eine Rolle?"

"Was das für eine Rolle spielt? Eve, dieser Typ wollte dich vergewaltigen, wenn nicht sogar ..." Er bricht ab.

"Aber er hat mich nicht vergewaltigt. Ich bin jetzt in Sicherheit."

"Aber er könnte dich aufspüren und es wieder versuchen."

"Er hat keine Ahnung, wie ich mit vollem Namen heiße. Er weiß nicht, wo ich wohne. Wir sind praktisch Fremde."

"Du hast dich mit einem Fremden getroffen?" Sein Blick hat etwas Vorwurfsvolles. Ich sehe, dass er sich Sorgen macht. Noch vor wenigen Stunden hätte es nichts Schöneres für mich gegeben, als seine Fürsorge zu spüren. Jetzt registriere ich sie lediglich. Kopfschmerzen.

"Das ist eine lange Geschichte."

"Dann erzähl sie mir."

Ich drehe meinen Kopf zur Seite. "Ich würde jetzt lieber schlafen."

Er scheint ungeduldig. Nicht willig, länger zu warten. "Aber es ist wichtig, dass du dich erinnerst, Eve. An alles."

Seine Stimme entfernt sich von mir, während ich mich entscheide, wieder einzuschlafen. Wer will es mir verbieten? Kopfschmerzen. Ich will nicht mehr nachdenken. Am Ende bringt es mich nur wieder auf dumme Ideen.



 

Die vollkommene Wahrnehmung der Ereignisse überkommt mich im ungünstigsten Moment. Ich sitze auf dem Beifahrersitz von Peters Wagen, der mich vor wenigen Minuten aus dem Krankenhaus abgeholt hat, als mir bewusst wird, dass der Ausgang der Geschehnisse auch ein ganz anderer hätte sein können.

Ich wäre jetzt lieber allein. Allein mit mir und meinen Gedanken, die es zu sortieren und bei Bedarf auszulöschen gilt. "Ich lasse dich jetzt nicht allein", hatte er mir meinen Wunsch bereits im Krankenhaus ausgeredet.

So sehr ich mir gewünscht habe, Peter wieder irgendwie näher zu kommen, so sehr überfordert mich im Moment alles, das Emotionen aufwühlen könnte. Während er neben mir im Auto sitzt, macht er mir nur umso deutlicher, dass nichts mehr ist, wie es war. Traumatische Erlebnisse stärken die Sehnsucht nach Vertrautem. Umso schlimmer erscheint mir der Gedanke, mit ihm nicht in unsere gemeinsame Wohnung, sondern an einen Ort zu fahren, der ihm und einer Anderen gehört. Ein Ort, an dem ich eine Fremde bin.

"Ich habe dir doch schon mal erklärt, dass es keinen Grund zur Sorge gibt. Dieser Typ hat keine privaten Informationen über mich. Ich bin sicher in meiner Wohnung."

Er hält es für überflüssig, mir zu antworten. Ich bemühe mich, das Positive zu sehen, als er in den Rosenweg einbiegt. Du bist in seiner Nähe, Eve. Es ist egal, ob Clara auch dort ist. Er ist da – und nur das zählt. 

Ich muss an Julia denken. An die Erleichterung in ihrem Gesicht, als ich ihr erzählt habe, dass ich für eine Weile bei Peter wohne. Selbst ihre Vorurteile ihm gegenüber sind scheinbar außer Gefecht gesetzt, wenn es um das Wohl ihrer besten Freundin geht. Hinzu kommt, dass ihre Wohnung kein Gästezimmer hat, indem sie mich unterbringen könnte. Und die Möglichkeit, dass ich alleine in meine Wohnung zurückkehren könnte, steht für sie genauso wenig zur Debatte. Alle scheinen sich einig. Ich passe mich wohl oder übel an. Die Exfreundin bei ihrem Exfreund und seiner Neuen. Ein hübscher Gedanke. Nur dass ich in diesem Stück eine Rolle einnehme, die ich lieber an Clara abgegeben hätte.

"Da wären wir." Er stellt den Motor ab.

"Da wären wir", sage ich und steige aus, als er mir die Autotür öffnet. Über die Schulter geklemmt trägt er meine Reisetasche, die für einen Moment Erinnerungen an Ägypten wachruft. Ich verdränge den Gedanken. Es ist der falsche Moment für Sentimentalitäten.

"Clara ist noch in der Redaktion. Ich habe mir ein paar Tage frei genommen", erklärt er, während er den Schlüssel ins Schloss steckt. Das Klirren seines Schlüsselbundes erinnert mich an seine tägliche Heimkehr nach Feierabend. An das kurze freudige Aufflackern in mir, wenn ich wusste, dass er nach Hause kommt. Ob es Clara jetzt genauso geht? Oder kommen sie jeden Tag zur selben Zeit nach Hause, machen in der Redaktion gemeinsam Feierabend?

Ich habe mir ein paar Tage frei genommen. Erst jetzt kommen seine Worte bei mir an. Er hat sich frei genommen? Wegen mir? Warum tut er das alles? Braucht es erst ein solches Drama, um ein schlechtes Gewissen bei ihm wachzurufen? Und warum hat er ein schlechtes Gewissen wegen des Überfalls, der einzigen Sache, an der er keine Schuld trägt?

"Dein Zimmer wird dir gefallen. Vom Fenster aus hat man einen Blick bis zu den Wäldern."

"Klingt gut." Das tut es wirklich.

"Du kannst dich wie zu Hause fühlen. Wenn du irgendwelche Wünsche hast, kannst du sie einfach auf den Einkaufszettel schreiben. Er klemmt am Kühlschrank."

"Mein einziger Wunsch ist ein Bett." Seit dem Unfall habe ich mehr geschlafen als für gewöhnlich in einem Monat.

"Den kann ich dir erfüllen." Er lächelt, während er mit der Reisetasche die Treppe hinaufgeht. Ich folge ihm.

Wir bleiben in der offenen Tür des ersten Zimmers stehen.

"Das ist es."

Ich begutachte den Raum flüchtig. Eine Kommode, ein Tisch, ein Bett. Viel mehr interessiert mich jedoch, wie weit ich vom Schlafzimmer der Frischverliebten entfernt bin.

"Und ihr schlaft auch hier oben?"

Er missversteht (Gott sei Dank) die Beweggründe für meine Frage. "Ja, nah genug, um dich zu hören, wenn du uns rufst."

Ich nicke. Nah genug, um zu hören, wenn ich rufe. Wonach sollte ich rufen? Nach ihm, damit er zu mir ins Bett steigt und mich tröstet?

"Gut zu wissen."

Er legt die Tasche auf das frischbezogene Bett und bleibt mit den Händen in den Hosentaschen stehen. Ich gehe zum Fenster.

"Ein schönes Zimmer", sage ich.

"Freut mich, wenn es dir gefällt. Clara hat dir extra frische Blumen reingestellt."

Ich schaue zu den Tulpen auf dem Tisch und frage mich, mit welchen Gefühlen sie das Zimmer für mich hergerichtet hat. Blauäugig liebevoll oder mürrisch eifersüchtig? Ist sie trotz der Tatsache, dass ich nun mit ihr und Peter unter demselben Dach wohne, noch immer die Nettigkeit in Person?

Die Situation ist absurd. Aber ich bin zu müde, um darüber nachzudenken.



 

Eine überdimensionale Hand legt sich auf meine Kehle. Hitze. Kälte. Ein Windzug. Ich schreie, aber der Ton erstickt im Keim. Sein Atem riecht nach kaltem Kaffee. Irgendwo ruft jemand. Hitze. Kälte. Ich schreie. Wieder ist nichts zu hören. Wo ist meine Stimme? Warum kann ich meine Beine nicht bewegen? Fingernägel, die sich in meine Oberarme bohren. Ich bin weg. Weit weg von allem.

"Eve! Wach auf!"

Seine Stimme passt nicht zu der aus meinem Traum. Peter.

"Was… was ist los?", murmele ich.

"Du hast schlecht geträumt."

Das Zimmer nimmt langsam Konturen an. Das Licht brennt, durch die Schlitze der Jalousien dringt Mondlicht. Der Radiowecker zeigt in schwammigem Rot 3:29 Uhr.

"Geträumt. Ja." Ich lasse mich wieder aufs Kissen fallen. "Es war nur ein Traum."

Das Verblassen der Bilder ist mir willkommen. Realität und Traum fangen an, sich langsam wieder voneinander zu entfernen.

Peter ist da. Ich bin in Sicherheit.

"Es tut mir leid, wenn ich dich geweckt habe." Ich bemerke Schweißperlen auf meiner Stirn. Noch immer sind mir solche Dinge vor ihm peinlich.

"Genau genommen hat Clara deinen Schrei gehört. Wir dachten schon ..."

"Was dachtet ihr?"

"Keine Ahnung. Dass du dich verletzt hast."

"Wie sollte ich mich verletzen, Peter? Hier, im Gästezimmer."

"Vielleicht wäre es besser, wenn du näher bei uns wärst."

"Noch näher? Wie meinst du das? Soll ich zwischen euch in der Besucherritze schlafen?"

"Natürlich nicht. Ich dachte nur… Na ja, und Clara meint auch ..."

Ich richte mich auf. "Peter. Ich bin dir wirklich dankbar, dass du mich zu dir geholt hast, aber bitte erwarte nicht von mir, es normal zu finden, wenn sich deine Neue um mein Wohlergehen sorgt."

"Aber das tut sie. Genau wie ich."

"Vielleicht tut sie es, weil du es tust."

"Was soll das heißen?"

"Dass eine Frau einiges in Kauf nehmen würde, nur um den Mann, den sie liebt, zu beeindrucken."

Ich begutachte meine Fingernägel, die aussehen, als hätten sie noch vor wenigen Sekunden durch Rafaels Gesicht gekratzt. Bringt der Traum das Verdrängte näher? Zeigt er uns Ängste auf, die wir im wachen Zustand nicht bemerken?

Peters Anwesenheit beruhigt mich. Trotzdem schmerzt es zu wissen, nicht in der Sicherheit seiner Arme einschlafen zu können.

"Vielleicht solltest du wieder ins Schlafzimmer gehen. Clara wartet sicher schon."

"Aber…"

"Mach dir keine Gedanken um mich. Ich werde mich bemühen, von nun an lautlos zu träumen."

Er lächelt. "Ich habe das Handy auf meinem Nachtschrank liegen. Wenn etwas ist, brauchst du nur anzurufen."

Ich nicke. Sein Name steht noch immer auf meiner Kurzwahltaste. Doch es ändert nichts an der Tatsache, dass nun eine Andere seine Socken aus der Sofaritze sammelt.



 

"Ich habe heute Katrin getroffen."

"Katrin aus der Agentur?"

"Ja. Sie lässt dich ganz lieb grüßen. Alle freuen sich schon darauf, wenn du wieder da bist."

Julias Versuch, durch das Entfernen des Papiers die Herkunft der Blumen zu vertuschen, ist gescheitert. Zu oft habe ich selbst in letzter Minute die Tankstelle einem Blumenladen vorgezogen.

"Und wenn du wieder zurück bist, gibt es ein großes Willkommensfrühstück mit allen Kollegen."

Ich nicke. Die Tasse in meinen Händen fühlt sich fremd an. Genau wie der Stuhl, auf dem ich sitze.

"Und sie sind beide nicht da?", will Julia wissen.

"Clara ist in der Redaktion. Peter macht Einkäufe. Er hat sich ein paar Tage frei genommen."

"Wie geht es dir?" Sie klingt besorgt.

"Na ja, die Schmerzen lassen langsam nach."

"Ich meine nicht die geprellten Rippen. Wie geht es dir in dieser Wohnung? Mit Peter. Mit dieser Tussi."

"Um ehrlich zu sein weiß ich es nicht."

"Was heißt, du weißt es nicht?"

"Na ja, es ist der zweite Tag. Ich habe Clara nur flüchtig gesehen und die meiste Zeit über schlafe ich. Ich habe das Gefühl, seit dem Unfall überhaupt nicht mehr richtig wach zu werden."

"Und was ist mit Peter?"

"Was soll mit ihm sein?"

"Herr Gott, Mädchen, lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen. Du tust ja so, als sei es das Normalste auf der Welt, bei seinem Ex und seiner Neuen zu wohnen."

"Erstens wohne ich nur für ein paar Tage hier und zweitens bin ich die Letzte, die es normal finden würde. Ich hab einfach nur nicht die Energie, die Situation ständig auseinander zu pflücken."

"Versteh mich nicht falsch, ich bin froh, dass du in guten Händen bist. Aber ich mache mir Sorgen um dein Nervenkostüm, jetzt da du die beiden ständig vor Augen hast. Ich hoffe, sie reißen sich wenigstens zusammen und fummeln nicht rum, wenn du dabei bist."

"Das würden sie nicht tun."

Der Gedanke daran genügt. Die Ereignisse der letzten Tage haben mich ruhiger in Peters Nähe werden lassen. Keine Annäherungsversuche. Keine Aussprachen. Die Gefühle für ihn bleiben. Aber was fange ich damit an?

"Vielleicht war es auch ein Wink des Schicksals, dass du jetzt bei ihm gelandet bist."

"Das ist doch albern."

"Warum albern? Eine zweite Chance für euch. Wer weiß? Die Liebe geht manchmal seltsame Wege."

"Du hast selbst gesagt, ich soll ihn vergessen."

"Das war vor diesem Chaos, Schätzchen. Vor der schrecklichen Sache mit diesem Psychopathen."

Es ist das erste Mal seit dem Krankenhaus, das wir darüber sprechen.

"Rafael", sage ich.

"Wenn ich daran denke, was alles hätte passieren können." Sie umklammert ihre Kaffeetasse ein bisschen fester.

"Es ist ja alles gut gegangen." Wieder nehme ich den Part der Schönrederei ein.

"Gott sei Dank."

Wir schweigen. Ich will nicht darüber reden. Ich will nicht daran denken. Aber was bleibt übrig, wenn ich die Ereignisse verdränge? Eine fremde Wohnung. Ein fremdes Gästezimmer. Ein fremdes Bett. Und eine Wand weiter der Mann meines Lebens, der ebenfalls zum Fremden geworden ist. Ein Fremder mit neuer Kurzwahltaste. Clara.



 

Die milde Abendluft trägt den Geruch von gegrilltem Fleisch und Bier zu mir herüber, als ich mich auf die Hollywoodschaukel setze. Balkons und Terrassen umliegender Wohnhäuser stimmen sich auf den Beginn des Sommers ein. Ich ziehe meine Jeansjacke über der Brust zusammen, während ich mich bemühe, den Gedanken an Peter und Clara, die in diesem Augenblick im Wohnzimmer zusammen auf der Couch sitzen, zu verdrängen. Ich bin ein Eindringling in einer fremden Wohnung. Und doch kann ich nicht aufhören, Clara den Titel Eindringling zuzuschreiben. Sie haben mir angeboten, mit ihnen gemeinsam eine DVD zu schauen. Vielmehr war es Clara, die diesen Vorschlag in verblümter Freundlichkeit gemacht hat. Peter hat gar nichts gesagt. Doch zu mehr als einem in Eile herunter geschlungenen Teller Spinat-Ravioli in ihrer Gegenwart konnte ich mich beim besten Willen nicht durchringen. Wäre ja noch schöner. DVD-Abend mit Peter und seiner Neuen. Andererseits würde es zur Skurrilität der Gesamtsituation passen.

Ich schaue in den dunkler werdenden Himmel, an dem sich erste Sterne abbilden. Im Grunde ein romantischer Abend.

Hinter mir öffnet sich die Terrassentür. Peter.

"Bist du dir sicher, dass du nicht mit reinkommen willst?" Sein Tonfall ist fürsorglich.

"Ja. Ich bin sicher", antworte ich knapp.

Er setzt sich neben mich. Der vertraute Anblick dünner Kammspuren in seinem Haar.

"Aber du kannst doch nicht die ganze Nacht hier draußen bleiben", sagt er.

"Das habe ich auch nicht vor. Ich werde mich zeitig schlafen legen."

"Eve."

Ich schaue ihn an. "Was ist?"

Für einen Moment schweigt er.

"Ich mache mir Sorgen um dich. Du kannst doch nicht so völlig allein hier draußen…"

"Völlig allein?", frage ich ruhig. "Völlig allein bin ich nicht erst seit gestern, Peter. Nur weil diese Sache mit dem Park und dem Unfall dazwischengekommen ist, ändert es nichts an der Tatsache, dass ich mir das Alleinsein nicht ausgesucht habe."

"Darum geht es doch gar nicht."

"Worum geht es dann?"

Er schweigt. Vermutlich fehlt ihm wieder mal die richtige Antwort.

"Ich bin dir dankbar, dass du mich zu dir geholt hast, Peter. Wirklich. Und ich habe mich mit dem Gedanken angefreundet, für ein paar Tage in eurem Gästezimmer zu wohnen. Trotzdem werde ich bei diesem Wir-haben-uns-alle-lieb-Spiel in trauter Dreisamkeit nicht mitmachen. Das mit unserer Trennung ist viel zu frisch, um das hier normal zu finden. Und ganz sicher werde ich mich nicht mit euch zusammen auf eine Couch setzen. Das kannst du doch auch unmöglich wollen."

"Ich will dir helfen, Eve. Das ist alles", sagt er. "Du hast schlimme Dinge erlebt."

"Ja, schlimme Dinge", wiederhole ich monoton. Ob er weiß, dass die Trennung von ihm ein viel größeres Drama ausgelöst hat als der Überfall im Park? Ob er ahnt, wie viel öfter ich an ihn denke als an das Szenario mit Rafael? Und wie viel sagt diese Tatsache über mich aus? Über mich und meine Abhängigkeit von ihm?

"Geht es dir wirklich gut?", fragt er schließlich.

Ich schaue in den Himmel. Die Sterne scheinen sich mit jeder Sekunde zu vermehren.

"Weißt du noch", beginne ich schließlich, ohne auf seine Frage einzugehen, "als wir vorletzten Sommer spontan den Campingausflug an den See gemacht haben? Es war eine Nacht wie diese. Sternenklar, als läge eine Art Magie in der Luft."

Sein Blick wandert zum Himmel, als müsste er sich selbst von der besonderen Art des Zaubers überzeugen. Ich schaue zu ihm, während er schweigend nach oben starrt. Die kräftigen Züge seines Gesichts, die Anzeichen eines Dreitagebarts, den ich immer so an ihm mochte.

"Es hat damals geregnet", sagt er leise.

"Nur ein ganz kleines bisschen", antworte ich. "Wir haben es kaum gemerkt."

Ich lächle beim Gedanken an die Nacht am See.

"Das ist so lange her", sagt er.

"Aber ich denke noch oft daran", antworte ich. "In Nächten wie diesen."

Er faltet die Hände in seinem Schoß und senkt den Blick. Ganz sicher sind es dieselben Bilder, die uns in diesem Moment verbinden. Eine der Nächte, in denen wir uns besonders nah waren. Nicht nur körperlich. Wann immer ich an Peter dachte, egal ob nun während oder nach unserer Beziehung, war es vor allem das Erlebnis am See, das mir immer wieder in den Sinn kam.

Er hebt den Kopf und schaut mich für einen kurzen Augenblick wortlos an. Beinahe ist das Schweigen zwischen uns peinlich. Es fällt mir schwer, die Botschaft in seinen Augen zu deuten. Ist es noch immer das schlechte Gewissen, das ihn quält? Der Unfall, das Ereignis im Park, an dem er sich aus unerklärlichen Gründen die Schuld gibt? Ich möchte ihm sagen, dass es albern ist, sich Vorwürfe zu machen. Dass es allein meine Entscheidung war, in den Park zu gehen und mich mit Rafael zu treffen. Doch im selben Augenblick verwerfe ich den Gedanken wieder. Schuldgefühle sind besser als gar keine Gefühle. Der Gedanke, dass mir etwas zustoßen könnte, macht ihm zu schaffen. Ja. Tatsächlich. Es muss weit mehr sein als nur ein schlechtes Gewissen.

Er nimmt die Hand aus seinem Schoß und sammelt einen Fussel von meiner Schulter. Erst jetzt wird mir der ausgewaschene Pullover, den ich trage, peinlich. Ich möchte etwas sagen, doch noch während ich nach Worten suche, sehe ich seine Lippen näher kommen.

Es ist nur ein kurzer Kuss, der beinahe den Eindruck erweckt, Einbildung zu sein. Eher ein Hauch als eine Berührung. Bevor ich ihn realisiere, schreckt er zurück und steht auf.

"Es tut mir leid."

"Was tut dir leid?", frage ich, während ich mit den Fingern ungläubig meinen Mund berühre.

"Ich… das hätte ich nicht tun dürfen."

Ich möchte ihm um den Hals fallen, ihm sagen, dass nun endlich alles gut wird. Dass ich ihm sein kurzzeitiges Abkommen vom Weg verzeihe. Das mit Clara. Das mit seinem Auszug. Doch die Worte fehlen. Selbst der Atem. Was ist passiert?

"Peter", sage ich leise. So leise, dass ich mir nicht sicher bin, es wirklich gesagt zu haben.

Er dreht sich um und geht durch die Terrassentür zurück ins Haus. Ich will ihm nachlaufen, ihn zur Rede stellen und muss im selben Moment an Clara denken. Kann es tatsächlich sein, dass ich mir Sorgen um ihre Reaktion mache? Darum, dass er Ärger mit ihr bekommt, wenn sie von dem Kuss erfährt? Es ist sicher nur meine eigene Unfähigkeit, das Geschehene einzuordnen. Meine Angst vor unnötigen Schwierigkeiten. Das ist eine Sache zwischen Peter und mir. Und die müssen wir auch alleine klären.

Ich lehne mich zurück und blicke erneut in den Himmel. Ist das tatsächlich wahr? Ein Kuss. Ein richtiger Kuss. Ein Kuss, der von ihm ausgegangen ist. Der Moment ist so schnell vorüber, dass ich mich frage, ob ich ihn mir vielleicht nur eingebildet habe. Er hat mich geküsst. Weil er noch immer etwas für mich empfindet. Weil er seine Gefühle für mich nicht verdrängen kann. Deshalb macht er sich solche Sorgen um meinen Zustand. Deshalb hat er mich zu sich geholt. Eindeutiger kann es nicht sein.

Er liebt mich. Noch immer.
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"Nicht dein Ernst!"

"Wenn ich es dir doch sage."

Julias Stimme ist am Telefon noch lauter als sonst. Sie scheint über den Kuss beinahe aufgebrachter zu sein als ich.

"Aber wie konnte es dazu kommen? Ich meine, wo war die Andere?"

"Clara", merke ich an.

"Ja ja, Clara. Ich weiß, wie sie heißt. Aber welche Rolle spielt ihr Name, wenn sie eh bald wieder Geschichte sein wird?"

"Sie war im Wohnzimmer", sage ich. "Er ist nur kurz nach draußen gekommen."

"Im Wohnzimmer?" Julia ist irritiert.

"Ja, im Wohnzimmer", wiederhole ich.

"Aber dann hätte sie doch jederzeit nach draußen kommen und euch erwischen können."

"Na ja, es war ja nur ein kurzer Kuss."

"Ist doch egal, wie lang er war. Fakt ist, dass ihr euch geküsst habt und er für einen Moment tatsächlich vergessen hat, dass sie euch stören könnte."

"Das schlechte Gewissen hat ihn dann aber sehr schnell wieder eingeholt. Er ist ja schon im nächsten Moment wieder zurück ins Haus."

"Weil er durcheinander war. Verwirrt. Ich meine, man küsst seine Ex ja nicht alle Tage, oder? Aber für einen kurzen Augenblick hat er alles um sich herum vergessen. Und woran lag das?"

"Keine Ahnung", murmele ich.

"Na an dir, Dummerchen." Julia lacht ihr typisches Lachen. Sie liebt es, mich mit der Nase auf Dinge zu stoßen. Diesmal fällt es mir allerdings schwerer als sonst, ihr zu glauben. Vielleicht weil ich es zu gerne glauben möchte.

"Vielleicht für einen Moment, Julia. Aber was nützt es mir, wenn ich ihn nicht allein zu fassen kriege?"

"Wo ist er denn jetzt?"

"Unten im Wohnzimmer. Mit Clara."

"Na ja. Dann kriegst du ihn vielleicht nur heute nicht in die Finger. Aber morgen, wenn sie in der Redaktion ist…"

"Hör auf, Julia!"

"Was denn?"

"Du weißt ganz genau, dass es nicht so einfach ist."

"Warum sollte es das nicht sein? Sie hat ihn dir weggenommen und jetzt nimmst du ihn ihr weg. Ganz einfach."

"Ganz einfach? Ich weiß nicht. Wenn es so einfach wäre, wie du sagst, hätte ich ihn schon längst zurück gewonnen, meinst du nicht?"

"Schätzchen." Ich hasse es, wenn sie mich so nennt. "Du darfst eines nicht vergessen: Du bist hier die Betrogene. Das Opfer. Die Verlassene. Und somit liegt alles Recht der Welt auf deiner Seite. Alles, was du anstrebst, ist die Wiederherstellung der Ursprungssituation. Ich hätte zwar nicht gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber vermutlich gehört dieser merkwürdige Typ tatsächlich zu dir. Und dieser Ausflug in jüngere Gefilde war lediglich ein Ausrutscher von ihm, der euch nun umso deutlicher machen soll, dass ihr einfach füreinander bestimmt seid."

Ihre Worte bringen mich zum Lächeln. Füreinander bestimmt. Wer, wenn nicht Peter und ich?

"Vielleicht hast du recht", sage ich.

"Natürlich habe ich recht. Du wirst schon sehen. Im Handumdrehen liegt er wieder neben dir in heimischen Federn und dieses Praktikantinnenetwas bleibt nur eine blasse Ritze im Bettpfosten. Nichts weiter."

"Wie du das immer sagst."

"Tu nicht so anständig, Eve. Du weißt, dass du das schaffen kannst. Denk an deine Weiblichkeit. Es ist Zeit, die Waffen einer Frau einzusetzen. Die Andere mag vielleicht ein wenig dürrer sein, blond und ein Naturtalent in bedingungsloser Bewunderung des männlichen Nichtskönnens, aber in einem bist du ihr weit voraus: Du hast Köpfchen." Ich höre sie durchs Telefon lächeln. "Zumindest, wenn du willst."

"Meinst du wirklich, dass ich das hinbekomme?"

"Ich weiß es, Süße. Gleich morgen ziehst du dir das rote Top an…"

"Nicht das rote", unterbreche ich erschrocken.

"Natürlich das rote. Männer werden verrückt, wenn Frauen Rot tragen. Das solltest inzwischen auch du gemerkt haben."

"Ich habe es noch nie getragen und nur weil du es mir in die Tasche gepackt hast, heißt das noch lange nicht, dass ich es auch anziehe."

"Ganz genau das heißt es. Du willst ihn doch zurück, oder?"

"Ja, natürlich, aber…"

"Dann gibt es kein Aber, sondern nur Rot. Und bitte tu mir den Gefallen und steck deine Haare nicht wieder zu diesem fürchterlichen Dutt zusammen. Es würde mich nicht wundern, wenn das einer der Gründe war, weswegen Peter dich verlassen hat."

Niemand sonst dürfte so mit mir reden.

"Aber echt das rote Top?"

"Auf jeden Fall das rote Top. Vertrau mir. Und die Haare lässt du diesmal offen. Du siehst super aus, wenn du sie offen trägst."

Sie hat recht. Rot ist die Signalfarbe schlechthin. Mit dem Taschenspiegel und meinem Make-Up werde ich mich bereits vor dem Frühstück im Gästezimmer zurechtmachen, warten, bis Clara verschwunden ist und dann nach unten schleichen, um zum Angriff überzugehen. Ein subtiler Angriff, aber umso fruchtbarer.

"Ich hoffe, dass er auch wirklich zu Hause ist morgen."

"Aber ich dachte, er hat sich extra ein paar Tage frei genommen."

"Ja schon…"

"Na, siehst du. Kein Grund zur Sorge. Du machst das schon, Mädchen."

"Wenn du es sagst."



 

Der Anrufbeantworter versaut mir die Laune. Warum ist er überhaupt angesprungen? Ist Peter unter der Dusche? Schläft er noch? Und warum ist das verdammte Dinge so laut, dass ich es bis ins Gästezimmer hören kann?



 

Hier ist der gemeinsame Anschluss von Peter Kajewski und Clara Schaper. Wir sind zur Zeit leider nicht erreichbar. Wenn Sie uns eine Nachricht nach dem Piepton hinterlassen, rufen wir Sie allerdings gerne zurück.



 

Wir sind nicht erreichbar. Wir rufen Sie gerne zurück. Verdammt, ist es denen denn nicht peinlich, nach ein paar Wochen Beziehung schon einen gemeinsamen Anrufbeantworter zu haben?

Der Anblick im Spiegel, den ich eben noch als ganz annehmbar empfunden habe, fällt nun gnadenlos durch. Warum läuft diese beschissene Ansage gerade jetzt, wo ich vorhabe, ihn mir mit neuem Selbstbewusstsein zurückzuholen? Lass dich nicht von so einer albernen Sache einschüchtern, würde Julia jetzt sagen. Und sie hätte recht. Trotzdem macht es mich wütend. Ein weiteres Indiz für die heile Welt zwischen Püppchen und Peter.

Andererseits: wie heil kann diese Welt schon sein, wenn Peter schon beim Austausch von ein paar harmlosen Erinnerungen im Sternenlicht schwach wird?

Das Rot des Tops ist beinahe unverschämt leuchtend. Bereits zweimal habe ich es heute Morgen gegen mein schwarzes Lieblingsshirt ausgetauscht, um es dann doch wieder anzuziehen. Männer werden verrückt, wenn Frauen Rot tragen. Hoffentlich hat Julia auch hiermit recht.

Ich werfe einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel, bevor ich das Zimmer verlasse. Ja. Du siehst gut aus, Eve. Und er ist blind, wenn er das nicht genauso sieht.

 

Er steht gebeugt vor dem Ofen, als ich in die Küche komme. Es sieht aus, als hätte er gerade etwas hinein geschoben. Brötchen?

"Morgen", sage ich ein wenig schüchtern.

"Morgen", antwortet er, beinahe erschrocken, mich zu sehen.

Ich setze mich auf einen der Küchenstühle. Auf dem Tisch steht eine Kanne Kaffee, daneben eine halbgeleerte Tasse. Seine Tasse? Hat Clara nichts getrunken? Haben sie nicht zusammen gefrühstückt?

"Ist Clara schon weg?", frage ich, ohne wirklich eine Antwort zu brauchen. Ich habe sie vom Fenster aus losfahren sehen.

"Vor zehn Minuten", antwortet er, während er mir den Rücken zuwendet und in der Spüle an einem Teller schrubbt. Versucht er, einen Abwasch vorzutäuschen, nur um nicht mit mir reden zu müssen?

"Peter", sage ich schließlich.

"Wenn du Hunger hast, ich habe grad Brötchen in den Ofen geschoben", sagt er. "Sind in zehn Minuten fertig. Clara isst selten Frühstück. Sie sagt, das schlägt ihr so früh am Morgen auf den Magen."

"Wenn du vorhast, dich mit mir über Brötchen zu unterhalten, sag bitte Bescheid. Dann geh ich schnell nach oben und zieh mir was Anderes an."

Er kennt den Sarkasmus in meiner Stimme. Nach einem kurzen Zögern dreht er sich um.

"Eve", sagt er leise.

"Ich trage Rot, Peter. Eine Signalfarbe."

"Ich weiß." Er vermeidet es, mich anzusehen.

"Warum ignorierst du meine Signale dann so gekonnt?"

"Ich ignoriere sie nicht, Eve. Ich steige nur nicht darauf ein."

"Und gestern? Das ist von dir ausgegangen, Peter. Allein von dir."

"Gestern. Ja, ich weiß. Das war ein Fehler. Und es tut mir leid."

"Es tut dir leid?" Ich schiebe die Tasse zur Seite und lege meine Ellenbogen auf den Tisch. "Ein Fehler, der dir leid tut? Wirklich interessant, wie schnell man nach drei Jahren Beziehung von der geliebten Freundin zum Fehler wird."

"Du bist nicht mehr meine Freundin, Eve. Deshalb war es ein Fehler. Weil ich jetzt mit Clara zusammen bin. Und weil es zwischen dir und mir vorbei ist. Vorbei. Verstehst du das nicht?"

Er schaut mir in die Augen. Der so vertraute Blick, der alles und gleichzeitig nichts sagt. Der Blick, an den ich denke, bevor ich einschlafe. Wenn ich aufwache. Oder auf Hollywoodschaukeln sitze und nichts ahnend in den Himmel starre.

"Ja, Peter. Vorbei. Und es ist sehr nett von dir, dass du mich immer wieder daran erinnerst. Aber was ist dann mit gestern, wenn es zwischen uns vorbei ist, wie du sagst?"

"Was soll mit gestern sein?"

"Was mit gestern sein soll?" Ich werde lauter. "Wir haben uns geküsst, Peter. Geküsst!"

Er schaut sich nervös um, als hätte er Angst, jemand könnte meine Worte hören.

"Es war ein Kuss, ja", stammelt er. "Ein Kuss unter Freunden."

"So küsst du also deine Freunde, ja?"

"Du weißt, dass du mir viel bedeutest, Eve. Aber wenn ich gewusst hätte, was diese Geste bei dir auslöst, hätte ich das niemals zugelassen. Ich habe gedacht, dass dir klar ist, dass dieser Kuss einfach nur zeigen soll, dass du mir noch immer wichtig bist. Als gute Freundin."

Ich kann mir ein abfälliges Lachen nicht verkneifen. "So. Eine gute Freundin also. Ich sag dir, was du dir gedacht hast. Gar nichts. Du hast einfach nur gefühlt, Peter. Du hast gefühlt, dass da noch immer was zwischen uns ist. Deshalb hast du mich geküsst. Das war etwas, das du nicht geplant hast. Das dich einfach überrannt hat. Genau wie mich. Also tu jetzt bitte nicht so, als würde eine Taktik hinter dem Kuss stehen, die du vorher genau durchdacht hast. Als hättest du mir diesen Kuss aus Mitleid gegeben. Oder weil wir so gute Freunde sind. Männer und Frauen werden nicht einfach so zu Freunden. Schon gar nicht, wenn sie vorher Sex miteinander hatten."

"Sex", murmelt er leise.

"Ja. Sex. Du erinnerst dich? Der letzte zwischen uns ist ungefähr zwei Monate her. Und ich hab mich damals noch gewundert, warum du mir immer seltener an die Wäsche willst. Wahrscheinlich hast du es da schon längst mit ihr im Kopierraum der Redaktion getrieben."

"Mach dich nicht lächerlich, Eve."

"Ich mache mich lächerlich, wo und wann ich es möchte."

"Lass uns keine große Sache draus machen. Wir haben uns unterhalten, haben gemeinsame Erinnerungen ausgetauscht, sind sentimental geworden. Da ist es halt passiert. Ein Kuss unter ..."

"Fang nicht schon wieder mit deinem Kuss unter Freunden an. Ich kann es nicht mehr hören!"

"Was willst du dann hören?"

Ich springe vom Stuhl auf. "Wie wäre es zur Abwechslung mit der Wahrheit?"

"Die Wahrheit?"

"Ja, Peter, die Wahrheit." Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. "Sei endlich ein Mann und steh zu den Dingen, die du tust. Seit dem Unfall bist du wie ausgewechselt, fragst mich ständig, wie es mir geht, holst mich zu dir in die Wohnung. Nimmst dir sogar frei für mich. Und gestern dann der Kuss. Ich meine, das kannst du doch nicht einfach verleugnen."

"Ich verleugne es nicht, Eve. Du weißt, dass du mir wichtig bist. Ich will, dass es dir gut geht."

"Dass es mir gut geht?" Seine Worte klingen wie ein Scherz. Ich bin mir nicht sicher, ob es allein Wut ist, die mich so rasend macht.

"Der Unfall hat mich erschrocken. Natürlich. Alles andere zu behaupten, wäre gelogen. Aber ..."

"Was aber?"

"Es war vermutlich mehr ein schlechtes Gewissen als alles andere."

"Du willst also behaupten, du hast mich aus deinem schlechten Gewissen heraus hergeholt und mich dann geküsst. Richtig?"

"So wie du es sagst, klingt es so nach ..."

"Der Wahrheit?"

Er senkt den Blick. In den Händen hält er einen nassen Schwamm, der Schaumtropfen auf die Fliesen vor der Spüle verteilt. Als wir noch zusammen waren, hat er niemals abgewaschen.

"Tut mir leid, Peter. Aber diese Wahrheit kaufe ich dir nicht ab. Du hattest schon immer das Talent, die Tatsachen so zurechtzubiegen, wie sie dir am besten in den Kram passen. So wie es eben am bequemsten ist."

"Meinst du etwa, es war bequem für mich, mit Clara und dir unter einem Dach zu leben? Meinst du, dass mir die Entscheidung leicht gefallen ist, dich zu uns zu holen?"

"Unter einem Dach zu leben? Ich bin seit drei Tagen hier. Nennst du das etwa zusammenleben?"

"Nein, aber ..."

"Und was deine Entscheidung angeht, da kann ich dir glaube ich helfen, damit es dir wieder besser geht. Ich werde ausziehen. Noch heute." Ich schiebe den Stuhl an den Tisch. Eine Geste, deren Ironie mir erst im Anschluss bewusst wird.

"Aber du kannst nicht ausziehen. Deine Prellungen. Außerdem hattest du eine Gehirnerschütterung."

"Wie du schon sagst. Ich hatte eine Gehirnerschütterung. Und jetzt ist sie vorbei."

Eine Gehirnerschütterung namens Peter?

"Aber du kannst nicht einfach so in deine Wohnung zurück. Was, wenn dieser Typ wieder auftaucht?"

"Erstens wird er nicht auftauchen, weil er überhaupt nicht weiß, wo ich wohne. Und zweitens ist das nicht dein Problem. Außerdem haben wir von Anfang an gesagt, dass ich nur ein paar Tage bei euch wohne. Und diese paar Tage sind nun eben vorbei."

"Ich mache mir aber Sorgen um dich, Eve. Ganz gleich, was zwischen uns war. Ich möchte nicht, dass dir etwas zustößt."

"Das Schlimmste, das mir bisher zugestoßen ist, war, mich in einen elenden Heuchler zu verlieben."

Ich verlasse die Küche, ohne mich umzudrehen. Auf dem Weg durch das Foyer zur Treppe fliegt mein Spiegelbild in den Glastüren der Garderobe an mir vorbei. Offene, dunkle Haare. Das noch immer rote Top. Männer werden verrückt, wenn Frauen Rot tragen. Manchmal sind sie aber auch einfach nur feige.
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"Es ist so schön, dass du wieder da bist, Eve."

Katrins Grinsen passt sich in ihrer Scheinheiligkeit den Begrüßungen der anderen Kollegen an. Vielleicht meinen sie es tatsächlich ernst. Doch ich bin gerade jetzt wenig empfänglich für Herzlichkeiten dieser Art.

"Ich freu mich auch, dass ich wieder da bin", antworte ich mit mechanischem Lächeln.

"Ich habe gehört, dass es nicht nur ein normaler Autounfall gewesen sein soll, sondern dass du vorher auch noch überfallen wurdest." Sie lehnt sich an den Tresen des Empfangs. Ihre Stimme nimmt einen verschwörerischen Unterton an. "Ist das etwa wahr?"

"Grob zusammengefasst stimmt es schon."

Sie hält die Hand vor den Mund. "Oh mein Gott, Eve. Das ist ja furchtbar. Wie bist du bloß da rein geraten?"

"Na ja, ich hatte ihn über das Internet kennen gelernt. Ein weiterer Beweis dafür, dass man mit solchen Bekanntschaften immer vorsichtig sein sollte. Egal, wie viel versprechend sie am Anfang erscheinen."

"Wenn ich nur dran denke, was dir alles hätte passieren können."

Wie oft ich diesen Satz in den letzten Tagen gehört habe. Wieder jemand, der sich um mich sorgt. Warum fällt es mir so schwer, diese Beteuerungen ernst zu nehmen? Außer Peter hat doch sicher niemand von ihnen ein schlechtes Gewissen als Begründung, sich Sorgen um mich zu machen.

"Ich bin ja noch mal mit einem blauen Auge davongekommen."

"Ich staune über deine Contenance, Eve."

Contenance?

"Man schlägt sich so durch", antworte ich.

Sie setzt ein zuversichtliches Lächeln auf. "Wie gesagt, Eve. Es ist schön, dass du wieder da bist."

"Danke."

Sie verschwindet in einer Wolke aus aufdringlichem Parfüm und Zigarettenrauch in ihrem Büro. Ein eigenes Büro. Was würde ich in diesem Moment dafür tun. Selbst Assistentinnen wie Katrin haben ihr eigenes Zimmer, in das sie sich zurückziehen können, während ich am Empfang dem ständigen Zwang ausgesetzt bin, lächeln zu müssen, antworten zu müssen, helfen zu müssen. Ganz gleich, in welcher Stimmung ich mich gerade befinde.

"Oh, hallo Eve. Schön, dass du wieder…"

"Ich freue mich auch", falle ich Bernd ins Wort. Die Mechanik meines Lächelns ist zum Dauerzustand geworden.

"Geht es dir denn schon wieder besser?" Unter seinem Arm klemmt ein dicker Stapel Papier, der den Eindruck erweckt, seinen Aufenthalt am Empfang eher kurz ausfallen zu lassen.

"Ja, danke. Alles in Ordnung", sage ich.

"Das ist schön." Er zwinkert mir zu und verschwindet in Richtung Fahrstuhl.

Ich schaue mich um. Jeder scheint mit irgendwelchen Telefonaten, Meetings oder Notizen beschäftigt. Ist das Begrüßungsprozedere endlich vorbei? War Bernd tatsächlich der Letzte?

Mein Blick fällt auf den Poststapel vor mir. Genau die richtige Arbeit, um nicht überfordert und trotzdem abgelenkt zu sein.

Ablenkung. Wovon eigentlich? Das Treffen mit Rafael und der grausame Ausgang? Der Unfall? Der Einzug bei Peter? Der Kuss? Peters Ausflüchte im Anschluss?

Ich öffne den ersten Umschlag. Ein Schreiben für Herrn Lohmeyer, den Chef der Eventagentur. Ich bemühe mich, den Inhalt des Schriftstücks zu erfassen.



 

Sehr geehrter Herr Lohmeyer,

ich danke Ihnen nochmals für das aufschlussreiche Gespräch in Ihrem Hause und möchte Ihnen hiermit die Zusammenarbeit bestätigen. Wir würden uns freuen, wenn wir auch in Zukunft ...



 

Doch schon bei den ersten Zeilen beginnen meine Gedanken abzudriften. Das aufschlussreiche Gespräch in Ihrem Hause. Ob es aufschlussreicher war als mein Gespräch mit Peter? Drei Tage ist es her, dass ich meine Sachen gepackt und mit dem Taxi aus seiner neuen Heimat verschwunden bin. Eine Kurzschlussreaktion, auf die ich stolz war und von der ich sicher war, sie nicht einen Augenblick lang zu bereuen. Und jetzt, nur ein paar Tage später, merke ich, dass jeder Versuch, mich abzulenken, zum Scheitern verurteilt ist. Der Streit mit ihm hat mir nur deutlicher gemacht, wie sinnlos mein Leben ohne ihn ist. Nur Menschen, die uns wichtig sind, können uns wirklich wütend machen. Ich meine, so richtig wütend. So wütend wie ich es bin. Oder?

Ich presse den Eingangsstempel auf das Papier und lege das Blatt in die Mappe. Das nächste Schreiben. Konzentrier dich, Eve. Versuch es wenigstens.



 

Hallo Frau Jörß,

anbei übersenden wir Ihnen wie versprochen die neuen Entwürfe der All Areas-Karten. Wir hoffen, dass Ihnen unser Design-Vorschlag zusagt und freuen uns schon jetzt auf Ihre Rückmeldung.

 


Mit freundlichen Grüßen

Stephan Ziebell

ZiebellDesign



 

So ein All Areas-Pass ist schon was Feines. Man kann überall rein, ohne Fragen beantworten zu müssen. Ein freundliches Nicken von der Security und ansonsten keinerlei Probleme. Warum gibt es so einen Pass nicht auch für das normale Leben? Das Leben, das außerhalb von High Society Veranstaltungen stattfindet? Ein Pass, der einen problemlos an allen Hindernissen vorbeiführt. Keine Hürden. Keine hübschen Praktikantinnen, die einem die Männer ausspannen. Und wenn sie sich doch mal dazwischen schieben, verschafft einem der All Areas-Pass letztendlich auch wieder Zutritt zum wichtigsten Raum des Gebäudes, für den 08/15-Praktikantinnen so wie allen anderen Non-VIPs der Zugang verwehrt bleibt. Ein Raum nur für VIPs. Ein Raum nur für Peter und mich.

Ein weiterer Eingangsstempel.

Nein. Dieser Kerl ist nicht einen einzigen Gedanken wert. Ich muss ihn vergessen. Es muss doch möglich sein, ihn endlich hinter mir zu lassen. Er hat mich nicht verdient. Feige ist er. Nichts weiter. Wenn er mit diesem Dummchen glücklich werden will, dann soll er doch. Ich habe es nicht nötig, auf ihn zu warten.

Ich schaue auf mein Handy in der Handtasche unter meinem Tisch.



 

"Hallo?"

"Julia?"

"Was ist, Süße? Alles okay?"

"Ich bin wieder in der Agentur."

"Und? Wie ist dein erster Tag?"

"Er ist okay. Aber ich rufe aus einem anderen Grund an."

"Ist was passiert?"

"Hast du noch die Nummer von Jens? Dem Typen aus der 2sam-Bar?"

"Klar. Ich hoffe, du möchtest ihn dir nicht ausleihen. Ich meine, wir sind beste Freundinnen und unter Freundinnen macht man ja mal eine Ausnahme. Und dass du dich nach der Sache mit Peter ablenken möchtest, versteh ich. Aber der Typ ist ein echter Glücksfall für mich. Wir sehen uns mehrere Tage nicht und wenn er dann anruft, verabreden wir uns für ein spontanes Treffen. Ganz ohne Zwang. Ohne Verpflichtungen. Genau das, was ich im Moment brauche. Und der Sex mit ihm ... Also, bitte Eve, ich mag dich sehr, aber seine Nummer würde ich dir wirklich ungern ..."

"Hör auf, Julia. Ich will doch gar nichts von dem Typen."

"Nicht?"

"Sein Kumpel. Tim hieß er, oder?"

"War es nicht Tom?"

"Vielleicht. Meinst du, du kannst über Jens die Nummer von ihm rausbekommen?"

"Aber ich dachte, du wolltest ihn nicht wieder sehen."

"Kannst du das nun für mich machen oder nicht?"

"Natürlich. Kein Problem."

"Danke."



 

Ich schiebe das Handy zurück in die Tasche. Wäre doch gelacht, wenn ich es nicht schaffen könnte, Peter durch einen Anderen zu ersetzen. Es muss ja nicht gleich der Mann des Lebens sein. Unser Abend in der 2sam-Bar war so abrupt geendet, weil ich mich nicht auf etwas Neues einlassen wollte. Aber jetzt will ich es. Im Grunde habe ich gar keine andere Wahl.

Tanja, die Assistentin von Herrn Lohmeyer, kommt im Stöckelschritt aus dem Versammlungsraum, scheinbar, um eine Kopie zu ziehen. Der Weg zum Kopierraum führt sie direkt an mir vorbei.

"Hallo Eve. Schön, dass du wieder da bist", stellt sie strahlend fest.

"Ich freue mich auch."



 

Tom ist keiner von der sensiblen Sorte. Keiner, der beleidigt ist, wenn man nicht anruft oder sich aus einer peinlichen Situation stiehlt. Das erleichtert mir das Gewissen, als ich neben ihm erwache.

Seine haarigen Beine ragen unter der Bettdecke hervor, während er seinen Schlaf mit dröhnenden Sägegeräuschen untermalt. Seltsamerweise stört mich weder das Schnarchen noch die Tatsache, mit ihm im Bett gelandet zu sein. Er ist kein Traummann. Nicht mal unter Abzug gewisser Toleranzpunkte. Aber er ist nett. Ein Mann, der am liebsten direkt zur Sache kommt. Und trotzdem: Nett. Genau das Richtige für meine Situation.

Ich frage mich, ob es klüger gewesen wäre, gleich bei unserem ersten Treffen das Unausweichliche zuzulassen. Hätte mir das nicht viele Probleme erspart?

Ich hebe die Decke, um meinen Zustand zu überprüfen. Außer meinem Slip trage ich nichts. Auf dem Tisch an der Tür steht eine fast leere Flasche Rotwein. Wir scheinen gestern Abend nicht lange um den heißen Brei herumgeredet zu haben. Ich schaue mich in dem fremden Zimmer um. Mein Shirt liegt am Fußende, der Jeansrock unter dem Tisch, mein BH hängt über der Ecke einer Seitenkommode. Himmel, hatten wir es so eilig?

Ich versuche, mich zu erinnern. Mein Anruf bei ihm. Der Kinobesuch, den wir bereits in der Pause des Films abgebrochen hatten, weil seine Hand in meinem Schoß uns beiden ziemlich schnell klarmachte, dass wir weder das Kino noch den Film für den eigentlich angestrebten Höhepunkt des Abends benötigen.

Ich stütze mich auf die Ellenbogen. Soll ich mich anziehen und einfach davonschleichen? Wäre es Tom wirklich egal? Und ist es mir egal, ob es ihm egal ist?

Meine Bewegung scheint ihn geweckt zu haben. Langsam kommt er zu sich.

Aus blinzelnden Augen schaut er zu mir herüber. "Hey. Schon so früh wach?"

"Wer sagt, dass es früh ist?"

"Na ja. Es ist noch dunkel." Er nickt in Richtung Fenster.

"Stimmt."

"Musst du los?", will er wissen.

"Ich weiß nicht. Musst du denn?"

Er schiebt sich an der Bettlehne hoch in Sitzposition. "Na ja, hab nen Termin in der Werkstatt mit meinem Kombi." Er greift nach der Armbanduhr auf seinem Nachttisch. "Aber erst in zwei Stunden."

Ich lächle. Beinahe aufrichtig. "Ich muss um Acht in der Agentur sein."

"Dann haben wir ja noch ein bisschen Zeit", sagt er und rückt ein Stück näher, während er mit seinen Fingerspitzen über meine nackte Schulter streift. Der Gedanke, es ein weiteres Mal zuzulassen, stört mich weniger, als ich vermutet hätte. Er ist gut. Auf gelassene Art und Weise gut. Und eine Ablenkung, die scheinbar endlich Wirkung zeigt.



 

"Dann steht dieser Tom meinem Jens ja scheinbar in nichts nach." Julia schlürft an ihrem Cocktail, als wäre er ein Überlebenselixier.

"Zumindest wird er meinen Anforderungen gerecht", antworte ich grinsend, während ich an meinem Wasser nippe. Der Wein vom Vorabend hat ein Hämmern in meinem Kopf hinterlassen, das ich heute gerne vermeiden möchte. Die 2sam-Bar ist voll, trotzdem kein Grund, mich auch dementsprechend zu verhalten.

"Na, siehst du, Süße. Genau das war es, was ich die ganze Zeit über gemeint habe. Du musst offensiv durchs Leben gehen."

"Du hast auch gesagt, dass ich es noch mal mit Peter versuchen soll."

"Nur, weil ich angenommen hatte, dass er Mann genug ist, um zu seinen Emotionen zu stehen. Aber im Grunde wusste ich schon immer, dass er ein Arsch ist. Und nun ist es auch dir endlich klar geworden."

Ich nicke. Etwas zu wissen, ist die eine Sache. Danach zu handeln steht auf einem anderen Blatt.

"Und jetzt kannst du endlich wieder selbstbewusst durchs Leben gehen, Eve. So wie es jede Frau tun sollte. Du holst dir den Spaß, den du brauchst, bei Männern wie Tom. Tiefschürfende Gespräche kannst du mit mir führen. So hast du alles Glück der Welt zusammen, ohne anstrengende Beziehungen zu führen."

"Beziehungen müssen nicht automatisch auch gleich anstrengend sein", sage ich.

"Müssen sie nicht. Sind sie aber meistens." Ein weiterer Schluck von ihrem undefinierbaren Cocktail. Sie hat es scheinbar eilig, die Wirkung zu spüren.

"Die Beziehung mit Peter war eigentlich nie anstrengend. Es lief im Grunde alles prima."

"Bis das im Grunde von Clara unterbrochen wurde, meinst du ..."

"Du weißt, was ich meine."

"Ich weiß vor allem, dass du das Talent hast, dir Dinge schönzureden, Eve. Dieser Typ hat dich belogen und betrogen, dich verlassen, dich danach wieder angebaggert, nur um dich dann wieder fallen zu lassen."

"Ganz so schwarzweiß, wie du es darstellst, war es ja nun nicht."

"Ach nein?" Sie schaut mich skeptisch an. "Hab ich irgendeine Station verpasst?"

"Na ja. Klar hat er mich verlassen. Aber dass wir jetzt zum zweiten Mal im Streit auseinander gegangen sind, lag ja zum Großteil auch an mir."

"An dir? Nur weil du es gewagt hast, eine Entscheidung von ihm zu verlangen?"

"Man kann das doch irgendwie sogar verstehen. Ich meine, da hat er gerade was mit Clara angefangen und schon tauche ich wieder in seinen Gefühlen auf. Das kann einen doch schon verwirren. Irgendwie."

Ich wundere mich über meine eigenen Worte. Nehme ich ihn tatsächlich in Schutz? Ist es die Befürchtung, die neue Chance mit ihm zu schnell aufgegeben zu haben, noch bevor sich überhaupt etwas daraus entwickeln konnte?

"Das meinst du jetzt nicht Ernst, Eve!" Die Skepsis in ihrem Blick weicht Fassungslosigkeit.

"Na ja. Im Grunde habe ich ihm ja die Pistole auf die Brust gesetzt, oder? Anstatt mich darüber zu freuen, dass er scheinbar noch Gefühle für mich hat, wollte ich gleich wieder aufs Ganze gehen, ihn zur Rede stellen. Und als das nicht funktioniert hat, habe ich ihn einfach stehen lassen."

"Du bist abgehauen. Und damit hast du das einzig Richtige getan."

"Im ersten Moment sah es vielleicht so aus, als wäre es das Richtige."

"Soll das heißen, dass du die Sache mit Tom schon wieder bereust? Dass die Ablenkung mit ihm einmalig war und du jetzt wieder in Selbstmitleidsorgien zwischen Erdnussflips und DVDs verfällst?"

Julias Abneigung gegen Frustessen und Frustfernsehen habe ich noch nie nachvollziehen können.

"Nein, das heißt es nicht. Ich mag Tom. Das tue ich wirklich."

"Dann solltest du die Zeit mit ihm auch genießen und nicht darüber nachdenken, was du bei Peter hättest anders machen müssen. Er hatte seine Chance und er hat es vermasselt."

Warum habe dann nur ständig ich das Gefühl, etwas vermasselt zu haben?

"Und jetzt hör auf, darüber nachzudenken und trink lieber was Richtiges." Sie winkt die Kellnerin an unseren Tisch. "Dieser Typ ist nicht einen einzigen deiner Gedanken wert."

 

Das Prasseln des Regens hat etwas Beruhigendes. "Mistwetter" entfuhr es heute beinahe jedem, der die Agentur mit lädiertem Regenschirm betrat. Doch ich kann beim besten Willen nichts Negatives an Regen finden. Endlich zu Hause und vor allem: endlich auf meinem Sofa angekommen kann mir der Tag nur noch wenig anhaben.

Ich ziehe das Handy erneut aus meiner Hosentasche. Nein. Ich kann die SMS nicht noch mal lesen. Vielleicht sollte ich sie lieber löschen, um nicht in Versuchung zu kommen, eine übereilte Antwort zu schreiben.

Nach kurzem Zögern schaue ich schließlich doch ein weiteres Mal rauf.



 

Liebe Eve. Seit deinem Abgang habe ich nichts mehr von dir gehört. Es tut mir leid, wie es neulich gelaufen ist. Das Letzte, was ich wollte, ist dich zu verletzen. Du hast wirklich schon genug durchgemacht. Erst die Trennung, dann der Unfall und nun auch noch die Sache mit uns. Vielleicht können wir uns noch mal in Ruhe treffen und über alles reden? Bitte melde dich. Peter.



 

Die Sache mit uns. Hat er eine Ahnung, was er mir mit diesem Satz antut? Ich schwanke zwischen bemühter Ignoranz und dem dringenden Bedürfnis, ihn auf der Stelle anzurufen. Aber was würde das bringen? Wieder eine übereilte Entscheidung, die ich hinterher bereue. Der nächste Schritt muss gut durchdacht sein. Trostsex und Barbesuche in allen Ehren, wenn ich tatsächlich die Wahl habe, muss ich nicht überlegen, wofür ich mich entscheide. Ich will ihn. Und nur ihn.

Ich versuche, meinen Verstand abzurufen. Taktik. Habe ich eine? Ist zappeln lassen die richtige Strategie? Habe ich es damit bisher eigentlich schon probiert?

Ich werfe erneut einen Blick auf seine Worte.

Vielleicht können wir uns noch mal in Ruhe treffen und über alles reden?

Ja, vielleicht können wir das. Diesmal allerdings mit einem besseren Ende. Wenn es ihm ernst ist, wird er noch mal versuchen, den Kontakt herzustellen. Ganz sicher.

Bis dahin werde ich ihn warten lassen. So lange, bis ihn die Unsicherheit verrückt macht. Warum sollte es nicht funktionieren? Ich habe ihn nach dem Kuss einfach zu sehr unter Druck gesetzt. Mein Fehler. Doch seine SMS ist der eindeutige Beweis, dass ich es nicht total versaut habe. Wenn ich es jetzt richtig mache, kann ich ihn vielleicht doch noch zur Besinnung bringen. Zappeln lassen. Ein guter Plan. Nicht mein erster, auch nicht der zweite. Aber vielleicht der Plan, der endlich meine Schäfchen ins Trockene bringt.




[bookmark: 9.Kapitel 8: Der richtige Moment|outline] Kapitel 8: Der richtige Moment



 



 

Das Geländer der Terrasse scheint frisch gestrichen. Genau wie der angrenzende Zaun. Ein strahlendes Weiß, das im Grün des umliegenden Rasens umso schöner zur Geltung kommt. Die Sitzecke hinter dem Haus steht an derselben Stelle wie damals. An den seitlichen Außenwänden schiebt sich Efeu bis zum Dach. Die Fenster links und rechts neben der Tür heben sich wie zwei Augen aus dem dunkelrot lackierten Holz der Eingangsfront.

Ein seltsam vertrautes Gefühl durchfährt mich, als ich am Haus vorbeigehe. Ist es tatsächlich schon drei Jahre her, dass wir hier unseren ersten gemeinsamen Urlaub verbracht haben?

Ich erinnere mich, als wäre es gestern gewesen. Peter hatte mich mit dem Trip ins Grüne überrascht. Nur zwei Stunden von zu Hause entfernt war es so nah und doch so fern unseres täglichen Alltags. Eine Reise, die viel mehr war als nur fünf Tage Entspannung. Wir waren erst drei Monate zusammen und ich war mir unsicher, ob Peters Gefühle genauso tief waren wie meine. Die Überraschung mit dem Ferienhaus hatte mich jedoch jeden Zweifel vergessen lassen. Er liebte mich. Endlich glaubte ich es ihm.

Welch merkwürdige Ironie, dass es genau dieselbe Frage ist, die mich nun zurückgeführt hat. Es sind dieselben Erinnerungen, die wir mit dem Urlaub, mit diesem Haus, verbinden. Da bin ich mir sicher. Wenn schon ein Gespräch über einen gemeinsamen Campingausflug einen Kuss zur Folge hat, was wird dann erst eine Rückkehr an diesen Ort bewirken?

Wir sind Opfer der Routine geworden. Sicher kein seltenes Resultat nach drei Jahren Beziehung. Aber wer sagt, dass es nicht auch eine neue Chance geben kann? Eine Chance, die Dinge in Zukunft anders anzugehen und um die Liebe zu kämpfen?

Ich betrete das Grundstück mit zaghaften Schritten. Das Haus scheint derzeit unbewohnt. Gute Voraussetzungen für mein Vorhaben. Trotzdem. Ich darf es nicht überstürzen. Ich habe ihn an der Angel, jetzt gilt es, den Fisch im richtigen Moment an Land zu ziehen. Und die Voraussetzungen sind gut. Bereits die zweite SMS in zwei Tagen.



 

Hallo Eve. Ich weiß, du bist sauer. Aber bitte sei so fair und melde dich. Ich mache mir Sorgen. Was, wenn dieser Typ aus dem Park wieder auftaucht? Ich hoffe, es geht dir gut. Peter



 

Ja, ich werde mich melden.

Aber nicht heute.



 



 

 




 



 

Seine Barthaare kitzeln, als er meinen Hals küsst. Wieder verlieren wir keine Zeit. Seine Hände scheinen meine Bluse und die Jeans gleichzeitig zu öffnen. Ich bin noch nicht an dem Punkt unserer Bekanntschaft angelangt, um dasselbe bei ihm zu tun. Aber das scheint ihm wenig auszumachen. Er entkleidet uns beide mit einer Selbstverständlichkeit, die mir beinahe sympathisch ist.

"Ich mag Frauen, die nicht viel reden", sagt er, während wir uns aufs Bett fallen lassen.

"Vielleicht rede ich nur nicht beim Sex. Und zu viel mehr als Sex haben wir es bisher ja nicht gebracht", antworte ich.

"Da ist was Wahres dran." Er lacht. Ein Lachen, das ich inzwischen kenne und doch nur zwischen den Laken wahrnehme.



 

Der Fernseher weckt mich. Unser viertes Treffen und das erste Mal, dass ich neben ihm aufwache, ohne ihn schlafend zu sehen. Ich bleibe regungslos liegen, um seine Aufmerksamkeit zu vermeiden. Ich möchte jetzt nicht reden. Auch keinen Wiederholungssex. Alles hat seine Grenzen.

Ich greife unauffällig nach meinem Handy auf dem Nachtschrank, während Tom nicht den Eindruck macht, vom Fernsehen abgelenkt werden zu können. Weder durch mich noch durch eine höhere Macht.

Tatsächlich. Eine neue SMS. Hatte ich mir das Blinken vor dem Einschlafen also doch nicht eingebildet.



 

Eve. Bitte melde dich! Brüll mich an, schlag auf mich ein oder foltere mich meinetwegen. Aber BITTE MELDE DICH ENDLICH! Peter



 

Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Das ist sie. Die dritte Nachricht. Endlich. Der richtige Zeitpunkt, um ihn aus seiner Unwissenheit zu befreien und dennoch im Unklaren zu lassen. Der richtige Moment, um ihm zu antworten. Der richtige Moment, um die Angel auszuwerfen. Ich kenne meine Antwort seit Tagen.



 

Hallo Peter. Hier das gewünschte Lebenszeichen. Ich hoffe, es genügt dir, um mir zu glauben, dass es mir gut geht. Eve



 

Ich lege das Handy zurück auf den Nachtschrank.

"Oh, du bist wach?", fragt Tom. "Hab ich gar nicht mitbekommen."

"Gerade erst wach geworden", sage ich.

"Und schon das Handy in der Hand?"

Ich nicke. "Eine Freundin hat versucht, mich zu erreichen."

"Vielleicht solltest du sie zurückrufen."

"Hat sich schon erledigt."

"Verstehe."

Er wendet sich wieder dem Fernseher zu, während ich still vor mich hinlächle.
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Der Beginn seines Resthaares ist von meinem Stuhl aus nicht zu erkennen. Lediglich seine sehr hohe Stirn, in deren Mitte sich eine tiefe Denkfalte zwischen die Augenbrauen schiebt, ist mir im Blick. Fast könnte man meinen, er sei griesgrämig. Wenn man nicht wüsste, dass er immer so aussieht.

"Ja natürlich", antworte ich auf seine Bemerkung, die ich mittlerweile fast vergessen habe. "Ich sehe das ganz genauso, Herr Lohmeyer."

"Das ist schön zu hören." Er lehnt sich in seinem Chefsessel zurück. "Wenn unser Team zufrieden ist, dann sind wir es auch."

"Trotzdem verstehe ich nicht so ganz, warum Sie mich hergebeten haben. Wollten Sie sich wirklich nur nach meiner Zufriedenheit erkundigen?" Ich fühle mich ein wenig unwohl auf dem Besucherstuhl, auf dem ich mir beinahe wie auf einem Präsentierteller vorkomme.

"Sie haben recht, Frau Reder. Das ist nicht der einzige Grund. Ich wollte auch mit Ihnen reden."

Mit mir reden. So fängt selten ein gutes Gespräch an.

"Tatsächlich? Worüber denn?"

"Sie kennen doch Frau Meyer, oder?"

"Tanja. Ja natürlich. Ihre Assistentin. Wieso?"

"Nun ja." Er faltet seine Hände und beugt sich ein Stück nach vorne. "Frau Meyer ist schwanger."

"Das, das wusste ich gar nicht", stammele ich. Und tatsächlich frage ich mich, wie diese Tatsache an mir vorbeigehen konnte. Für gewöhnlich verbreiten sich solche Neuigkeiten wie ein Lauffeuer. Oder hat meine Abwesenheit nach dem Unfall dafür gesorgt, dass ich nichts davon mitbekommen habe?

"Sie ist im vierten Monat."

"Tatsächlich?"

"Und genau das ist der Grund, aus dem ich mich an Sie wende."

Ich stehe auf dem Schlauch. Was habe ich mit Tanjas Schwangerschaft zu tun?

"Frau Meyer geht ab sofort ins Beschäftigungsverbot", verkündet er.

"Beschäftigungsverbot?"

"Ja, vom Arzt verordnet. Es gibt gewisse Kriterien, die eine Schwangerschaft negativ beeinflussen können und um Mutter und Kind dementsprechend zu schützen, wird unter Umständen solch ein Verbot erteilt."

"Gibt es denn Komplikationen?"

"Genaueres ist uns nicht bekannt. Der Arzt hat das Verbot erteilt und wir haben Frau Meyer demzufolge sofort von der Arbeit freizustellen."

Ich nicke.

"Sie wird für mindestens anderthalb Jahre ausfallen und genau da liegt unser Problem. Ich brauche eine zuverlässige Assistentin. Und alle anderen Kolleginnen sind voll eingespannt."

"Ähm, Sie meinen ..."

"Ja. Das meine ich, Frau Reder." Er lächelt zuversichtlich.

"Aber was ist mit meinen Aufgaben am Empfang?"

"Wir haben hin und her überlegt, welche Entscheidung die beste ist. Stellen wir jemand neuen ein? Ändern wir die Aufgabenbereiche? Und wir sind zu dem Entschluss gekommen, dass wir vorerst eine der Praktikantinnen für den Empfang einsetzen. Für meine Assistenz benötige ich allerdings jemanden, den ich kenne, der bereits eingespielt ist und auf den ich mich hundertprozentig verlassen kann."

Ich fühle mich geschmeichelt. Jemanden, auf den er sich hundertprozentig verlassen kann.

"Das ist wirklich sehr nett, Herr Lohmeyer. Aber geht das denn so einfach? Ich meine, eine Praktikantin für den Empfang einzusetzen?"

"Das wäre ja nur vorerst", antwortet er. "Wir müssen schauen, wie es sich entwickelt. Vielleicht gibt es für den Empfang dann zu gegebener Zeit auch eine Neueinstellung. Aber das, liebe Frau Reder, wird dann nicht mehr Ihr Problem sein."

Ich lächle. Die Gedanken an mehr Gehalt, interessantere Aufgabengebiete und vor allem die direkte Zusammenarbeit mit dem Oberhaupt der Agentur sind verlockend. Scheinbar meint das Schicksal es doch nicht so schlecht mit mir.

"Ich freue mich", sage ich schließlich. "Und es wäre mir eine große Freude, Ihre Assistenz zu übernehmen."

Er reicht mir lächelnd seine Hand.

"Ich freue mich auch, Frau Reder. Und ich bin wirklich erleichtert, dass Sie das Angebot so problemlos annehmen."

"Aber natürlich, Herr Lohmeyer. Warum sollte ich Sie auch nicht annehmen? So eine Chance bietet sich schließlich nicht alle Tage."

"Ich will ehrlich sein. Frau Lau stand ebenfalls zur Wahl für die Stelle, aber ich hielt das für keine so gute Idee. Immerhin hat sie gerade erst geheiratet."

"Ja, ich weiß. Vor drei Monaten", sage ich, ohne wirklich zu verstehen, was er meint.

"Ganz genau. Vor drei Monaten. Frisches Eheglück also, das sicher schon sehr bald von Nachwuchs gekrönt sein wird. Und was das heißt, sehen wir ja gerade bei Frau Meyer."

Für einen Moment fällt es mir schwer, seiner Absicht zu folgen.

"Und genau deshalb wollte ich von Anfang an Sie für diesen Job, Frau Reder. Ich meine, Sie sind Single, wie man weiß. Unverheiratet und demzufolge besteht auch keine Gefahr auf baldiges Kinderglück, richtig?" Er grinst mich an, als gäbe diese Feststellung allein Grund zur Freude.

"Irgendwie", stammele ich, "stimmt das natürlich. Aber ..."

"Kein Aber, Frau Reder. Sie sind perfekt geeignet und deshalb bin ich umso erfreuter über Ihre Zusage."

Ich bemühe mich um ein ebenso erfreutes Gesicht. Trotzdem beginnt meine anfängliche Freude über das Angebot zu bröckeln. Single, unverheiratet und keine Gefahr für baldiges Kinderglück? Was fällt diesem Typen ein, meinen Familienstand auf so unverschämte Art und Weise auf den Punkt zu bringen? Ich möchte auf der Stelle aufstehen, ihm sagen, dass er sich den Job an den Bart schmieren kann und das Gebäude verlassen. Aber im selben Moment erkenne ich, dass er recht hat. Ich bin am besten für den Job geeignet. Ich bin zuverlässig. Mit mir kann man planen. Und aufgrund akuter Defizite in Beziehungs- und Liebesangelegenheiten wird mir sicher kein Arzt der Welt ein Beschäftigungsverbot erteilen.

"Danke, Herr Lohmeyer", sage ich schließlich. "Ich freue mich über Ihr Vertrauen. Wann geht es denn los?"

"Im Grunde sofort. Sie können mir beim Meeting zur Seite stehen."

Ich nicke freundlich. "Es wäre mir eine Freude."



 



 

 




 



 

"Ich verstehe nicht, warum du dich so darüber aufregst, Eve. Ein neuer Job. Das ist doch super. Außerdem hast du dir doch immer ein eigenes Büro gewünscht." Julia hängt den Bügel zurück an die Stange und zieht eine andere Bluse heraus.

"Ja klar ist es toll. Neues Büro. Neuer Job. Und ich komme viel mehr rum", sage ich, während ich ihr durch die Gänge des Ladens folge. "Aber darum geht es nicht. Dieser Typ hat mich aufs Tiefste beleidigt."

"Na ja, als Beleidigung würde ich das nicht gerade bezeichnen ... Verdammt, haben die hier denn keine 38?" Die Suche nach dem richtigen Kleidungsstück kann für Julia schnell zur Wissenschaft werden.

"Ach nein? Wie würdest du es dann bezeichnen?"

"Er hat lediglich begründet, warum er dich für besonders geeignet hält. Was ist so falsch daran?"

"Was falsch daran ist? Er hat mir praktisch durch die Blume gesagt, dass ich es meinem erbärmlichen Liebesleben zu verdanken habe, dass ich diesen Job bekomme."

"Dein Liebesleben ist nicht erbärmlich, Süße."

Wir betreten den nächsten Gang. Mir steht nicht der Sinn nach neuen Klamotten.

"Natürlich ist es erbärmlich. Ich bin 32. Das Alter, in dem andere bereits ihr zweites Kind bekommen und ich habe noch nicht mal den passenden Mann."

"Seit wann interessieren dich, was Andere in deinem Alter tun? Wenn du tatsächlich Kinder in die Welt setzen willst, wird die richtige Zeit schon kommen."

"Aber wann. Wann, Julia?"

"Und überhaupt", sagt sie, ohne meine Frage zu beantworten. "Wie kommst du überhaupt auf die Idee, dass du allein dastehst? Hast du Tom etwa vergessen?"

"Tom", sage ich abwertend.

"Was soll das nun wieder heißen?"

"Du kannst doch in so einem Moment wie diesem nicht von Tom anfangen. Wir haben Sex. Das ist alles."

"Für nicht wenige Leute ist es die Grundlage einer guten Beziehung. Und wenn dir Beziehungen so wichtig sind ..."

"Mir sind Beziehungen wichtig. Aber ganz sicher nicht mit jemandem wie Tom." Meine Stimme ist lauter, als sie in einer Boutique sein sollte.

Julia zieht einen Bügel mit einer dunkelgrünen Bluse heraus und hält ihn in Richtung Verkaufstresen. "Entschuldigen Sie, haben Sie hier auch irgendwas in 38 oder 40 oder verkaufen Sie nur Kleidung für Magersüchtige?"

Eine rothaarige Verkäuferin brummt monoton zu uns herüber: "Nur das, was da hängt."

"Recht herzlichen Dank." Julia hängt den Bügel zurück.

"Siehst du", flüstert sie mir zu. "Die Reaktion dieser Möchtegernverkaufsberaterin nennt man beleidigendes Verhalten. Der Kommentar deines Chefs war lediglich etwas unsensibel. Aber das kannst du ihm nicht vorwerfen. Schließlich ist er ein Mann."

"Und damit hat es sich jetzt oder wie?"

"Du wirst es hinnehmen müssen, Eve. Ganz einfach."

Ganz einfach. Typisch für Julia. Bei ihr ist alles immer ganz einfach.

"Aber ich möchte es nicht hinnehmen. Ich möchte das, was ich mit Peter hatte."

Julia bleibt stehen. "Und das möchtest du am liebsten mit Peter, richtig?"

"So habe ich das nicht gemeint."

"Sei doch ehrlich. Du bist die ganzen letzten Tage schon wieder so komisch."

"Komisch?"

"Na ja. Nicht mehr so gelassen wie noch vor einer Woche. Ich dachte, du hättest dich ein wenig von Peter distanziert."

"Hab ich ja auch."

"Ach ja? Und wie kommt es dann, dass dich so ein alberner Kommentar deines Chefs gleich dermaßen aus der Bahn wirft?"

"Weil er eine Frechheit ist. Ganz einfach."

"Und mit Peter hat das rein gar nichts zu tun?"

"Natürlich nicht."

Sie schaut mich eindringlich an. Sie kennt mich zu gut.

"Na ja. Ein ganz kleines bisschen vielleicht."

"Hab ich es mir doch gedacht."

"Er hat mir geschrieben."

"Geschrieben? Wie jetzt ... einen Brief oder was?"

"Nein, SMS. Mehrere."

"Du hast doch hoffentlich nicht geantwortet!"

"Na ja, anfangs nicht."

Nun fangen die Blusen und Blazer an, auch Julia egal zu werden. "Was heißt, anfangs nicht? Du hast doch hoffentlich nicht schon wieder irgendwelchen Blödsinn verzapft, oder?"

"Er war nervös, hat sich Sorgen um mich gemacht."

"Was denn für Sorgen?"

"Na ja, immer noch wegen dem Unfall. Und ich glaube, ein bisschen auch wegen unserem Kuss und dem Gespräch zwischen uns."

Sie rollt mit den Augen. "Und da musst du natürlich gleich dafür sorgen, dass sich der arme Peter keine Sorgen mehr machen muss, richtig?"

"Ich hab ihn zappeln lassen. Ganz strategisch und erst nach der dritten Nachricht habe ich ihm ein ganz kurzes Lebenszeichen geschickt."

"Und jetzt?"

"Nichts uns jetzt."

"Hat er sich nicht noch mal gemeldet?"

Ich senke den Blick. "Nein."

"Siehst du. Von wegen Strategie. Ne blöde Idee war das. Du hast es nicht nötig, dich weiterhin mit diesem Schmierlappen abzugeben. Weder per SMS noch sonst irgendwie." Sie legt die Hand auf meine Schulter. "Konzentrier dich lieber auf Tom. Das ist ein Mann, wie wir Frauen ihn brauchen. Komplizierte Beziehungskisten bringen einen nie weiter."

"Nein", antworte ich wütend. "Sie bringen einen nur vor den Traualtar und zum Kinderglück. Aber wer will das schon, wenn man stattdessen einen beschissenen Job gegen einen nicht ganz so beschissenen eintauschen kann?"

"Ach nun ist es schon ein beschissener Job?"

"Nein, aber ... du weißt, was ich meine."

"Ich weiß vor allem, dass dir dieser Kerl nicht gut tut. Vergiss ihn. Keine SMS-Strategien und auch sonst keinen Gedanken mehr an ihn. Und jetzt lass uns hier verschwinden. Ich habe keine Lust, eine Hungerkur machen zu müssen, nur um hier einkaufen zu können."
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Ist tatsächlich etwas dran an der Theorie, dass ein gutes Sexleben selbstbewusster macht? Nachdem ich mich von der im Grunde Nicht-Beleidigung meines Chefs erholt habe, sehe ich die Dinge klarer. Ich bin eine moderne Singlefrau in einer modernen Sex-Beziehung, die keine Beziehung ist. Wer kann das schon von sich behaupten? In dieser Hinsicht hat Julia recht. In Bezug auf Peter kann ich ihre Meinung jedoch nicht teilen. Wenn ich mir das Selbstbewusstsein schon erkämpfe, kann ich es auch dafür einsetzen, um mein Vorhaben, Peter mit neuer Persönlichkeit und neuer Emanzipation zurück zu gewinnen, in die Tat umzusetzen.

Zum Glück weiß Julia nichts von meinen Plänen mit dem Ferienhaus. Sie würde mir gehörig den Kopf waschen. Aber von echter Liebe versteht sie nun mal nichts. Warum sollte ich versuchen, es ihr noch mal zu erklären? Sicher war es etwas übereilt, das Haus gleich für zwei Wochen zu mieten. Aber schließlich kann ich nicht wissen, wann ich ihn soweit habe, um sich tatsächlich mit mir zu treffen.

Jetzt gilt es, auf den richtigen Zeitpunkt zu warten, um mein Vorhaben zu verwirklichen. Wie praktisch, dass sich Peter ausgerechnet jetzt wieder gemeldet hat.

 


Hallo Eve. Danke für dein Lebenszeichen von neulich. Es hat mich beruhigt und trotzdem noch mehr verwirrt. Warum bist du so kurz angebunden? Bist du etwa noch immer böse auf mich? Es muss doch zwischen uns nicht so enden.

 


Hallo Peter. Ja, ich bin kurz angebunden. Und ich wüsste nicht, warum ich es nicht sein sollte. Du hast dich entschieden und unter diesen Umständen möchte ich keinen Kontakt mehr.

 


Natürlich möchte ich Kontakt. So viel Kontakt, dass wir nicht mehr voneinander loskommen!

 


Was heißt denn entschieden? Ich wollte einfach nichts überstürzen und nichts überbewerten. Vor allem aber wollte ich dich nicht verletzen. Und es macht mich traurig, dass ich es scheinbar doch getan habe.

 


Von dem Moment an, als du mich mit Clara betrogen und mich verlassen hast, war es dir egal, ob du mich verletzt. Du hast mich sogar angebrüllt, ich solle mich aus EUREM Leben raushalten. Und jetzt machst du dir auf einmal Gedanken darüber, ob du mich verletzt haben könntest? Tut mir leid, Peter, aber das kaufe ich dir nicht ab.

 


Ja, irgendwie kaufe ich es ihm wirklich nicht ab. Hat dieser eine Kuss tatsächlich alles verändert?

 


Triffst du dich mit anderen Männern, Eve?

 


Warum kommst du mir jetzt mit SO EINER Frage, Peter?

 


Wie kommt er plötzlich auf diesen Gedanken? Wie aus dem Nichts.

 


Martin hat dich neulich mit so'nem Typen vor einer Bar gesehen. Wer war das, Eve?

 


Martin? Hast du etwa immer noch Kontakt zu diesem Idioten? Ich dachte, du wärst bei der Auswahl deiner Freunde inzwischen etwas wählerischer geworden.

 


Sehr gut. Er ist eifersüchtig. Jetzt ist auch klar, warum er in den letzten Tagen plötzlich so anhänglich geworden ist. Merkwürdig ist es trotzdem. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass Martin in der Nähe war, geschweige denn Tom und mich gesehen hat. Andererseits ist es irgendwie auch logisch: Die 2sam-Bar eignet sich nun mal perfekt zum Anbaggern. Und Martin hat in der Hinsicht noch nichts anbrennen lassen.

 


Weich nicht aus, Eve!

 


Ich weiche nicht aus, Peter. Ich wüsste nur nicht, was es dich noch angeht. Du hast dein Leben und ich habe meins.

 


Großartig. Er wird langsam verrückt. Bald habe ich ihn am richtigen Punkt. Jetzt nur nichts falsch machen, Eve. Nur nichts falsch machen.



 

Lass uns telefonieren, Eve. Ich möchte nicht diese albernen SMS schreiben. Wir sind doch erwachsen. Und am Telefon kann man viel besser über alles reden. Meinst du nicht auch?

 


Ich möchte aber nicht reden. Außerdem hast du mit den SMS angefangen.

 


Jetzt fällt ihm plötzlich ein, dass wir erwachsen sind? Reichlich spät für jemanden, der sich mit einer jüngeren Frau austoben muss. Zappeln soll er. So richtig zappeln. Ich verdränge den Gedanken an seine Stimme. Nein. Kein Telefonat. Er hat es nicht verdient, dass ich so schnell nachgebe.



 

Bitte sag mir, wer er ist, Eve!

 


Ein Mann, mit dem ich mich treffe. Und ich finde, ich habe dasselbe Recht dazu wie du. Also bitte hör auf, mir Fragen dazu zu stellen. Es geht dich nichts an.

 


Ich glaube, so richtig eifersüchtig habe ich ihn noch nie erlebt. Auch wenn ich nicht vorhabe, ihm seine Fragen zu beantworten, ist es wie Öl für meine Seele, sein Interesse zu spüren. Und ist es nicht das, was ich nach all den quälenden Wochen verdient habe? Schmoren soll er in seiner Ungewissheit. Zumindest erstmal.



 

Warum willst du nicht darüber reden?? Du hast Clara schließlich auch kennen gelernt. Da habe ich auch ein Recht darauf, deinen Neuen kennen zu lernen.

 


Glaube mir, ich hätte sehr gerne darauf verzichtet, die bezaubernde Clara kennen zu lernen.

 


Außerdem ist Tom nicht mein Neuer. Nur ziemlich unpassend, das in diesem Moment zuzugeben. Soll er ruhig in dem Glauben bleiben, dass ich so gut wie verlobt bin und bereits mit einem Bein im Familienglück mit einem anderen Kerl.



 

EVE!

 


Was!!

 


So habe ich ihn noch nie erlebt. Wenn wir uns in diesem Moment treffen würden, ich bin mir sicher, er würde mir die Kleider vom Leib reißen.



 

Bitte sei nicht so abweisend. Rede mit mir!

 


Worüber willst du denn reden?

 


Erzähl mir von diesem Typen. Wer ist er? Wo hast du ihn kennen gelernt?

 


Na gut. Ein Hinweis kann nichts schaden. Immerhin will die Konversation am Leben gehalten werden. Und was kann es schon schaden?

 


Sein Name ist Tom.

 


Das sind alle Informationen, die du rausrücken willst? Da kenne ich dich aber redseliger.

 


Vielleicht sind die Zeiten vorbei, in denen du mich wirklich kanntest, Peter.

 


Wie lange läuft das mit euch?

 


Lang genug.

 


Lang genug wofür?

 


Um zu wissen, dass er mir gut tut.

 


Er tut dir gut?

 


Können wir jetzt bitte das Thema wechseln?

 


Nein. Wir haben gerade erst angefangen.

 


Ich habe genug gesagt. Und im Grunde war auch das schon zu viel.

 


Ihn so neugierig zu erleben, hat etwas Surreales. Ich versuche mich an ähnliches Interesse in der Vergangenheit zu erinnern, aber es will mir nichts einfallen. Braucht es tatsächlich nur einen einzigen Hauch von Eifersucht, um ihn so verrückt werden zu lassen?



 

Schläfst du mit ihm, Eve?

 


Jetzt gehst du ein bisschen zu weit, findest du nicht?

 


Ich muss es wissen.

 


Natürlich schlafe ich mit ihm. Von Männern, die nur Küsse unter Freunden verteilen, habe ich genug. Wenn schon eine Beziehung, dann richtig.

 


Fängst du schon wieder mit dem Kuss unter Freunden an? Was hätte ich denn sonst sagen sollen?

 


Die Wahrheit, Peter. Die Wahrheit. Und vor allem hättest du nicht so feige sein dürfen.

 


Ich will ehrlich sein. Es macht mich verrückt, dich in den Armen eines Anderen zu wissen, Eve.

 


So. Es macht dich also verrückt? Und inwiefern hat es dich interessiert, als es mich verrückt machte, dich in den Armen einer Anderen zu wissen?

 


Es tut mir leid.

 


Es tut dir leid? Es tut dir leid und gut? Etwas spät, findest du nicht?

 


Ich weiß. Aber nicht ZU spät, Eve.

 


Und dass es nicht zu spät ist, entscheidest ganz allein du, oder wie?

 


Ich bin stolz auf mein Selbstbewusstsein. Fast erkenne ich mich nicht wieder. Vielleicht sollte ich es mit den knallharten Antworten lieber nicht übertreiben. Am Ende verjage ich ihn noch schneller als mir lieb ist. Andererseits hat er es verdient, eine Weile im Unsicheren zu sein. Was sind ein paar Tage im Vergleich zu der Zeit, die ich mich mit den Gedanken an ihn und Clara quäle?



 

Bitte, Eve. Gib mir eine Chance, es wieder gut zu machen. Ich werde dich nicht enttäuschen.

 


Ob jetzt der richtige Zeitpunkt ist? Soll ich es tatsächlich versuchen? Das Ultimatum? Das Ferienhaus? Vorher muss ich sicher sein. Absolut sicher.



 

Peter. Du weißt, was ich für dich empfinde. Aber so lange die Dinge sind, wie sie sind, kann ich mich nicht mehr auf dich einlassen. Ich ertrage es nicht, von dir an der Nase herumgeführt zu werden. Mir Hoffnungen zu machen, um dann doch wieder enttäuscht zu werden. Und so lange ich nur eine Freundin für dich bin, möchte ich keinen Kontakt. Vorbei! Dein Lieblingswort, oder?

 


Aber die Dinge müssen doch nicht bleiben wie sie sind. Wir haben Einfluss darauf, Eve!

 


Bitte, Peter. Ich habe keine Energie, mich auf dich einzulassen, wenn du es nicht ernst meinst.

 


Ich meine es ernst!

 


Warum soll ich dir das glauben? Nach all dem, was war. Nach all dem, was ich in den letzten Wochen durchgemacht habe.

 


Weil ich es dir sage, Eve. Ganz einfach deshalb.

 


Ich kann nicht antworten. Meine Gedanken lassen sich nicht sortieren. Soll ich es wirklich wagen? Ist es nur die Eifersucht, die ihn so verrückt macht? Die Emotionen, die durch den Kuss wieder aufgeflammt sind? Oder meint er es wirklich ernst? Und was ist mit Clara?



 

Eve?

 


Ich habe einen Vorschlag, Peter. Allerdings möchte ich ihn dir nur machen, wenn du dir deiner Sache absolut sicher bist. Wenn du genau weißt, dass du es noch mal mit mir probieren möchtest. Wenn du reden willst. Wirklich reden. Keine Ausweichmanöver wie bisher.

 


Alles, was du willst, Eve!

 


Und ich muss mir sicher sein, dass du alle anderen Brücken abschlägst. Dass du die Dinge regelst, die zu regeln sind, bevor ich dir den Vorschlag mache.

 


Natürlich, Eve. Du kannst mir vertrauen.

 


Habe ich ihn tatsächlich soweit? Meine Hände zittern beim Schreiben.

 


Also gut. Erinnerst du dich an das Ferienhaus in Worpswede?

 


Du meinst das Häuschen, in dem wir vor drei Jahren Urlaub gemacht haben? Natürlich erinnere ich mich.

 


Ich habe es gemietet.

 


Wie, du hast es gemietet? Warum?

 


Warum spielt jetzt keine Rolle. Wenn du es wirklich ernst meinst, Peter, dann komm zum Haus. Am Freitagabend. Kriegst du das hin?

 


Natürlich.

 


19.00 Uhr?

 


Ich werde da sein.

 


Okay. Dann Freitag. 19.00 Uhr. Du musst nichts mitbringen.

 


Bis Freitag, Eve. Und: Danke!

 


Ich lege das Handy zur Seite. Bis Freitag hat er geschrieben. Er kommt wirklich. Er hat zugestimmt, alles zu regeln. Wann wird er es Clara sagen? Wie wird sie reagieren? Ich kann es kaum glauben. Drei Tage bis Freitag. Halte ich es so lange überhaupt aus?

Stark bleiben, Eve. Je länger er sich nach dir sehnt, desto besser. Und was lange währt, wird endlich gut. Ich werde es ihm verzeihen. Alles. Jede beschissene Stunde, die ich wegen ihm gelitten habe. So lange er nur zurückkommt. Und dann kann sich Herr Lohmeyer bald nach einer neuen Assistentin umschauen. Denn ich werde die Kriterien Single, unverheiratet und abseits von Kinderglück nicht mehr allzu lange erfüllen.

Peter. Er kommt zurück. Er kommt wirklich zurück.
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"Sorry, Eve. Aber das kapier ich jetzt nicht. Du willst Schluss machen? Aber was meinst du mit Schluss machen? Wir haben doch im Grunde gar keine… na, wie soll ich sagen…"

"Beziehung?"

"Genau. Beziehung. Ich meine, die Sache zwischen uns läuft doch prima. Keiner von uns setzt den anderen unter Druck. Wir treffen uns ab und zu und dann… na ja, läuft es wie geschmiert, oder findest du nicht?"

Wie geschmiert. Zum ersten Mal finde ich seine Worte abstoßend. Vielleicht weil ich bisher nicht allzu viele mit ihm gewechselt habe. Der Sex kam uns irgendwie immer dazwischen.

Ich ziehe die Decke über meine nackte Brust. Es ist mir plötzlich peinlich, nackt zu sein. Warum habe ich mit dem Thema angefangen, bevor ich mich wieder angezogen habe?

"Tom", sage ich. "Ich mag dich wirklich. Ganz ehrlich. Aber es gibt da jemanden, der mir einfach mehr bedeutet als das… als das, was du und ich haben."

"Ein anderer Kerl? Kein Problem, Baby. Du kannst dich gerne auch mit anderen treffen. Ich bin da echt flexibel."

"Aber ich bin es nicht, Tom."

"Kapier ich nicht."

"Ich kann mich nicht auf eine ernsthafte Beziehung einlassen, wenn ich gleichzeitig mit dir ins Bett gehe. Das geht so nicht. Verstehst du?" Ich suche nach Worten. "Ich meine, bisher war es wirklich herrlich unkompliziert mit dir. Aber bisher war ich eben auch ungebunden, verstehst du?"

"Und dieser Kerl ist es dir wert, die schöne Sache mit uns einfach ins Klo zu kippen?"

"Sei mir nicht böse, Tom. Es war wirklich schön mit dir."

"Woher willst du überhaupt wissen, dass er es ernst mit dir meint? Ich meine, wenn du noch nicht mal mit ihm zusammen bist."

Er knöpft seine Hose zu.

"Na ja, ich kenne ihn eben", antworte ich. "Wir waren schon mal zusammen, weißt du?"

"Das heißt, ihr habt schon mal Schluss gemacht?"

"Schluss gemacht ist das falsche Wort."

"Wenn es einmal im Eimer ist, geht’s auch das nächste Mal den Bach runter. Glaub mir, Süße."

Ich werfe die Decke zur Seite und suche nach dem ersten Kleidungsstück. Mein BH liegt auf dem Läufer neben dem Bett.

"So so. Du bist nun also zum Experten in Beziehungsfragen geworden, richtig?"

"Um das zu wissen, muss ich kein Experte sein. Aufgewärmtes Essen schmeckt nie so gut wie beim ersten Mal."

"Wie philosophisch", spotte ich, während ich nach meiner Hose greife.

"Hättest du mir nicht zugetraut, oder?"

"Es tut mir leid, Tom. Aber meine Entscheidung steht."

"Wenn du meinst." Er zieht sich das Shirt über den Kopf und greift nach den Autoschlüsseln auf der Kommode. Eine Kommode, die mir inzwischen seltsam vertraut ist. "Dann wünsche ich dir viel Erfolg bei deiner Mission."

"Danke, den werde ich haben."



 

Aufgewärmtes schmeckt nicht. Von wegen. Jeder weiß doch, dass eine richtig gute Lasagne erst am zweiten Tag ihren vollen Geschmack entfaltet hat. Und Tom ist wohl kaum der Richtige, um mir in dieser Hinsicht Tipps zu geben.

Noch immer ärgern mich seine Worte, während ich den Laptop hochfahre. Nur schnell das Posteingangsfach checken. Für gewöhnlich keine große Sache. Heute will mir die Konzentration jedoch nicht so recht gelingen. Zuerst Julias Worte, die es mir unmöglich gemacht haben, ihr von meinem Plan mit dem Ferienhaus zu erzählen und dann die unsensiblen Ratschläge von Tom. Kann es sein, dass mir tatsächlich niemand meinen Neuanfang mit Peter gönnt?

Ein Newsletter aus dem Literaturportal mit neuen Buchvorschlägen. Unweigerlich muss ich an den Literatur Chat denken. Rafael. Fast kommt es mir wie eine Ewigkeit her vor, dass wir uns geschrieben haben.

Der Park. Die Träume vom Gebüsch und seinem Angriff kommen nur noch selten. Tagsüber vergesse ich es fast völlig. Ist es möglich, dass ich das Drama unter anderen Umständen weniger gut verarbeitet hätte? Kann ich womöglich sogar dankbar für meine unaufhörlichen Gedanken an Peter sein, die beinahe gar keine anderen zulassen?

Ich klicke mich durch meine Mails. Reine Routine und doch frage ich mich, wie viel davon wirklich ich bin. Welcher Teil von mir funktioniert ohne das Wissen um Peter? Geht es mir nur gut, weil mich der Gedanke an eine Neuauflage unserer Beziehung alles andere vergessen lässt? Und wenn ja: was ist dann alles andere? Mein Job? Meine Freundschaft mit Julia? Meine mehr oder weniger geglückten Versuche, mich mit anderen Männern abzulenken, von denen mich einer beinahe vergewaltigt hätte?

Wie viel von all den Dingen bin ich? Und wie viel davon ist nur eine Vorstellung von dem, was ich gerne wäre? Wie bin ich an diesem Punkt angekommen, an dem es egal geworden ist, was ich bin oder wie ich bin, sondern nur mit wem ich bin. Peter. Was er wohl jetzt gerade tut? Hat er schon den entscheidenden Schritt getan? Hat sie geweint? Oder schafft sie es selbst in der Position der Verlassenen, der Situation etwas Positives abzugewinnen? Ich muss an ihren Tränenausbruch in meiner Wohnung denken. Was verleitet eine Frau dazu, sich bei der Ex ihres Partners auszuheulen? Was für ein Mensch muss diese Frau sein? Naiv könnte man sagen. Vielleicht steckt aber auch weit mehr dahinter. Seltsam. Versuche ich etwa tatsächlich, Verständnis für sie aufzubringen, jetzt da ich weiß, dass sie bald in derselben Position sein wird, in der ich die letzten Wochen über gewesen bin? Natürlich kann man ihren Verlust nach ein paar Wochen mit Peter nicht mit meinen drei Jahren vergleichen. Und doch frage ich mich, wie es ihr mit Peters Entscheidung gehen wird. Wie sieht ihre Art des Trennungsschmerzes aus? Wie verarbeitet sie ihn? Hat sie überhaupt Erfahrung darin, verlassen zu werden?

Ich erinnere mich an die Ansage des Anrufbeantworters und ihren vollen Namen. Clara Schaper. Ich hatte sie bei unserer ersten Begegnung gewissermaßen für namenlos gehalten. Eine von denen, die nur darauf warten, den Nachnamen eines Mannes zu erhalten. Ein Vorurteil? Eine Frau, die anders ist und doch im Grunde nicht anders als alle anderen. Eine Frau mit Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Letztere wird für sie anders aussehen als erwartet. Aber vermutlich wird sie nicht allzu lange damit zu kämpfen haben. Der nächste vergebene Redakteur wartet sicher irgendwo.

Ich klicke mich weiter durch den Posteingang. Eine Email meiner alten Schulfreundin Gina.



 

Hey Eve! Wollte nur mal hören, wie es dir so geht. Haben uns ja ewig nicht gehört. Müssen dringend mal wieder ein Klassentreffen machen. Wie geht es dir? Sitzt du immer noch hinter dem Empfang? Und wie läuft es mit Peter? Bereits Nachwuchs unterwegs oder sogar schon da? :-) Man kriegt ja gar nichts mehr mit von der alten Clique. Meld dich doch mal wieder.



 

Welche Ironie, dass sie ausgerechnet jetzt nach Peter fragt. Natürlich. Sie hat ja auch keine Ahnung von den Entwicklungen der letzten Wochen. Aber vielleicht muss sie das auch gar nicht. Ich werde ihr übermorgen antworten. Wenn alles wieder in seinen alten Bahnen verläuft. Und wenn es niemanden mehr interessiert, ob Peter sich zwischenzeitlich verlaufen hat.

Mein Handy reißt mich aus der Peterperspektive. Julia ruft an. Will ich jetzt mit ihr reden?



 

"Hallo Julia."

"Süße. Was machst du bloß für Sachen?"

"Was meinst du?"

"Du weißt genau, was ich meine. Jens hat mich grad angerufen."

"Und?"

"Du hast Tom in den Wind geschossen? Himmel, warum das denn?"

"Ach Julia, hör bitte auf. Wir wissen doch beide, dass es nichts Ernstes war zwischen uns."

"Aber genau darum ging es doch. Nichts Ernstes. Unverbindlich, unkompliziert und gut."

"Und jetzt habe ich es eben unkompliziert und gut zu Ende gebracht."

"Aber warum, Süße. Warum hast du schon wieder so eine tolle Sache über Bord geworfen? Sitzt du schon wieder zu Hause und heulst dir die Augen aus? Ich sag dir, langsam geht es nicht mehr so weiter mit dir."

"Ich heule nicht, Julia. Es geht mir gut."

"Warum hast du ihn dann in den Wind geschossen? Ich versteh das einfach nicht. Muss man dich denn zu deinem Glück zwingen?"

"Ich habe ihn deswegen abgeschossen, weil ich in Zukunft nicht zweigleisig fahren möchte. Das wäre Peter gegenüber unfair."

"Peter? Was hat denn der schon wieder damit zu tun?"

"Er kommt zu mir zurück, Julia."

"Sei nicht albern, Eve."

"Ich mach keine Scherze, Julia. Diesmal stimmt es wirklich."

"Wie kommst du darauf?"

"Weil er es mir versprochen hat."

"Er hat es dir versprochen?"

"Ja. Er hat versprochen, alles zu regeln."

"Und das glaubst du ihm?"

"Natürlich. Immerhin ist es das erste Mal, dass er es verspricht. Bisher hat er sich vor einer Entscheidung immer gedrückt. Aber jetzt ..."

"Und was heißt alles regeln? Er zieht bei Clara aus und kommt zurück in deine Arme? Das glaubst du doch selbst nicht. Sie wohnen zusammen, Eve. Bleib bitte realistisch."

"Peter hat auch mit mir zusammen gewohnt, ganze drei Jahre sogar und ist dann von einen Tag auf den anderen ausgezogen. Er hat Übung darin. Nur dass es diesmal die richtige Wohnung ist, in die er ziehen wird."

"Ach Eve ..."

"Was?"

"Ich wünschte nur, du wärst ein bisschen weniger blauäugig."

"Ich bin nicht blauäugig."

"Du hast schon so oft gehofft, dass er zu dir zurückkommt. Und was hat er gemacht? Dich verarscht."

"Er hat mich nicht verarscht. Es hat nur lange gedauert, bis er es eingesehen hat, aber jetzt weiß er endlich, was er an mir hat."

"Und warum bist du dir da so sicher?"

"Weil es ein Treffen zwischen uns geben wird. Morgen Abend in Worpswede."

"Worpswede?"

"Ja. Das Ferienhaus, in dem wir damals unseren ersten gemeinsamen Urlaub verbracht haben. Ich habe es gemietet."

"Du hast es gemietet? Um dich mit ihm zu treffen?"

"Ja."

"Und er will kommen?"

"Wenn er alles geregelt hat. Ich habe ihm gesagt, dass er nur unter der Voraussetzung kommen soll, wenn er sich absolut sicher ist, dass er es noch mal probieren will. Und wenn er alles andere geklärt hat."

"Alles andere geklärt."

"Ja. Und er hat zugestimmt. Ich habe ihn nie so sicher erlebt, Julia."

"Und wenn er es doch nicht geklärt hat? Wäre nicht das erste Mal, dass er einen Rückzieher macht."

"Wenn er es nicht hinbekommt, wird er auch nicht im Ferienhaus auftauchen. Aber er wird auftauchen, da bin ich mir sicher. Dazu hat er zu große Angst, mich wieder zu verlieren."

"So so ... er hat Angst. Und woher soll diese Angst so plötzlich kommen?"

"Er hat Wind von Tom und mir bekommen."

"Echt?"

"Er ist ausgerastet vor Eifersucht."

"Sehr gut. Das geschieht ihm recht."

"Ich fand es auch toll, ihn so in Rage zu erleben. Und das nur wegen nem Typen, der mir noch nicht mal was bedeutet."

"Trotzdem musst du es ihm deswegen nicht so leicht machen, Eve, und ihn direkt zurücknehmen. Lass ihn doch zappeln. Verdient hätte er es."

"Ich lasse ihn schon seit Tagen zappeln. Jetzt ist der richtige Moment, um ihn zu treffen."

"Seit Tagen? Süße, er hat dich wochenlang leiden lassen. Hast du das vergessen?"

"Nein, das habe ich nicht vergessen. Aber ich werde es ihm verzeihen, Julia. Weil man auch mal Dinge verzeihen muss. Findest du nicht auch, dass das Leben sehr traurig wäre, wenn man nicht auch mal verzeihen könnte."

"Das einzige, das hier traurig ist, ist deine Naivität, Eve."

"Ich werde jetzt auflegen, Julia."

"Haben wir einen Streit?"

"Nein. Ich möchte nur nicht mehr darüber reden. Mein Entschluss steht fest und ich habe es satt, ständig von euch beratschlagt zu werden."

"Von euch?"

"Ja. Tom hat genauso geredet. Ich würde die schöne Sache mit ihm das Klo runterkippen ..."

"Sag ich doch. Hör auf den Mann. Der weiß, wovon er spricht."

"Vor allem wissen seine männlichen Bedürfnisse, wovon er spricht. Das ist der einzige Grund, aus dem er mich davor bewahren wollte, zu Peter zurückzukehren."

"Du musst wissen, was du tust."

"Das weiß ich auch, Julia."

"Du kennst meine Nummer, wenn du merkst, dass es ein Fehler war, dich wieder auf ihn einzulassen."

"Ich kenne deine Nummer, wenn ich dir sage, dass wir jetzt wieder zusammen wohnen."

"Mach’s gut, Süße."

"Mach’s gut."



 

Kluge Ratschläge hin oder her. Manchmal können sie auch einfach nur nerven. Warum glaubt alle Welt zu wissen, was das Beste für mich ist?
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Die Kieselsteine auf dem Weg knirschen unter den Autoreifen, als ich neben dem Grundstück parke. Mein Herz schlägt so laut, dass ich es beinahe hören kann. Ich bin da. Endlich da. Viel zu früh und doch erleichtert, unterwegs nicht vor Aufregung einen Pfeiler oder irgendein parkendes Auto umgenietet zu haben.

Ich ziehe den Schlüssel aus dem Schloss, greife nach der Reisetasche auf dem Rücksitz und werfe die Autotür hinter mir zu. Vor dem Häuschen bleibe ich stehen. Die Sonne scheint pünktlich für diesen Tag herausgekommen zu sein. Sie scheint sich der Wichtigkeit des Datums bewusst zu sein.

Mein Blick wandert über die Außenfassade zu der kleinen Sitzecke aus weiß lackiertem Holz. Wir können den Wein draußen trinken, wenn wir gegessen haben. Die Einkäufe sind noch im Kofferraum. Ich werde die beste Lasagne machen, die Peter je gegessen hat. Sein Lieblingsessen. Umso mehr wird er sich darüber freuen, dass ich ihm zur Feier unserer Wiedervereinigung etwas ganz Besonderes zubereite.

Ich öffne den Kofferraum. Auch die frischen Tulpen haben die Fahrt gut überstanden. Die Atmosphäre des Hauses wird mit den Blumen und unserem gemeinsamen Abendessen regelrecht heimisch sein. Die perfekte Stimmung für einen gelungenen Abend.

Nach und nach trage ich die Utensilien ins Haus. Kurz vor der Veranda bleibe ich mit einer Einkaufstüte im Arm stehen. Hier hatte er mir damals die Augenbinde abgenommen, um seine Überraschung sichtbar zu machen. Der Trip ins Grüne. Unsere erste Reise und der sichere Beweis, dass er es ernst mit mir meinte. Ich lächle. Was auch immer in der letzten Zeit falsch gelaufen ist, heute wird es endlich richtig werden.

Die Zimmer haben sich kaum verändert. Eine kleine Küche im Landhausstil. Das Wohnzimmer mit dem Sofa, das noch immer denselben blassgrauen Bezug mit gelben und roten Blumen trägt. Die pastellgrünen Kissen auf dem Sofa und den Sesseln. Der Schrank mit der knarrenden Tür. Und überall an den Wänden scheinbar zusammenhanglose Gemälde von Frauen in altertümlichen Gewändern, Landwegen oder einsamen Kirchen. Die Wendeltreppe, die nach oben ins Schlafzimmer führt. Die rotweiß geblümte Tapete im gesamten Haus.

Alles beim Alten. Und dennoch alles neu.

Ich setze mich an den schmalen Küchentisch, der in der Mitte mit einem grün karierten Tuch bedeckt ist. Der ideale Ort für die Tulpen. An der Leiste über der Herdplatte hängen ein paar Töpfe und eine Pfanne. Perfekt für das Hackfleisch. Peter will um Sieben hier sein. Es wird Zeit, dass ich mit den Vorbereitungen beginne.

Als ich aufstehen will, höre ich vor dem Haus eine Autotür zufallen. Ist das möglich? Ich schaue auf die Uhr über der Tür. Kurz nach Fünf. Noch bevor ich mich zur Veranda umdrehen kann, steht er im Eingang.

"Eve." Er lächelt. In den Händen nur die Autoschlüssel, als wäre er Hals über Kopf hergekommen.

Für einen kurzen Moment bin ich unfähig, etwas zu sagen. Ich stehe neben dem Küchenstuhl, die Hand an der Lehne, als müsste ich mich selbst vor dem Umfallen bewahren. Ich bin aufgeregter, als ich vermutet hätte.

"Ich hatte gehofft, dass du schon da bist", sagt er, während er näher kommt. "Ich konnte einfach nicht länger warten."

Die Blumen. Das Essen. Alles hatte ich noch vorbereiten wollen und doch ist es in diesem Augenblick egal. Er ist da. Er ist wirklich gekommen. Nur das zählt.

"Peter", sage ich nur.

Er schiebt lächelnd seine Hand unter mein Haar, bis seine Fingerspitzen meine Wange berühren. Ein flüchtiger Kuss. So kurz, dass ich ihn kaum wahrnehme. Und doch bedeutet er so viel.

"Du bist wirklich gekommen", sage ich.

"Ich hab’s doch versprochen", antwortet er, während er die Arme um mich legt und seine Hände hinter meinem Rücken ineinander verschlingt.

"Trotzdem war ich mir nicht sicher."

"Von jetzt an kannst du dir sicher sein, Eve. Ich möchte bei dir sein. So nah es nur geht."

"Und das alles nur wegen ein bisschen Eifersucht?", frage ich. "Nur weil du Angst hattest, dass ich mich dauerhaft auf einen anderen Typen einlassen könnte?"

"Es war nicht nur deshalb, Eve. Ich habe dich vermisst."

Er küsst meinen Nacken. Beinahe hat diese Geste etwas übertrieben Emotionales, aber ich merke, dass ich nur noch wenig Einfluss auf meinen Verstand habe. Meine Knie werden weich. Lass es nicht so schnell zu, Eve. Du bist kein billiges Flittchen.

Ich löse mich aus seiner Umarmung und gehe ins Wohnzimmer. Er folgt mir.

"Was ist los, Eve?"

"Nichts ist los." Ich setze mich aufs Sofa. "Ich möchte nur nicht, dass wir den Kopf verlieren, bevor wir gewisse Dinge geklärt haben."

Er setzt sich neben mich. "Warum musst du nur immer so viel reden, wo es nichts zu reden gibt, Eve?"

"Weil bestimmte Dinge nun mal ausgesprochen werden müssen. Hast du dich wirklich für mich entschieden, Peter?" Ich schaue ihn eindringlich an. "Willst du das hier wirklich?"

"Natürlich." Er nimmt meine Hand. "Immerhin bin ich hier, oder?"

Ja. Er ist hier. Er ist wirklich hier. Bei mir. Muss ich wirklich mehr wissen? Über das Wie? Über das Gespräch, das er mit Clara geführt hat? Über die Zukunft? Zählt nicht tatsächlich nur das Hier und Jetzt? Dieser eine Moment zwischen uns, der unseren Neuanfang einläutet und durch unnötige Fragen nur an Magie verlieren würde?

Ich berühre ungeschickt seine Hand auf meinem Schoß. Ich komme mir vor wie ein Schulmädchen bei der ersten Verabredung. Ich muss an Tom denken und wie leicht es mir gefallen ist, in seiner Gegenwart alle Hemmungen über Bord zu werfen. Weil er mir im Grunde egal war. Aber das hier ist etwas anderes.

Er lächelt, während er mein Gesicht in seine Hände nimmt. Das kann er. Noch immer. Meinen Verstand von einen auf den anderen Moment vernebeln. Alles andere egal werden lassen. Noch während wir uns küssen, weiß ich, worauf es hinauslaufen wird. Ein Kuss, der alle Fragen beantwortet, Entscheidung und Versprechen zugleich ist.

Ich spüre seine Hand unter meinem Shirt. Es beginnt tatsächlich von neuem. Peter und ich.

Das Klingeln seines Handys lässt mich stocken. Ich rücke ein Stück zurück, während Peter das Geräusch scheinbar gar nicht bemerkt.

"Musst du nicht rangehen?", frage ich.

Er hält kurz inne, dann scheint er das Klingeln ebenfalls wahrzunehmen und greift in seine Hosentasche. Ein kurzer Blick auf das Display, dann steht er vom Sofa auf.

"Hallo Schätzchen."

Seine Worte rauben mir für einen kurzen Moment den Atem. Schätzchen? Nicht unbedingt die Worte, die man nach einem gerade erst stattgefundenen Trennungsgespräch verwenden würde.

"Nein, ich bin noch unterwegs. Martin hat wieder mal Probleme. Du kennst ihn ja. Wenn er keinen Ärger hat, ist er nicht zufrieden." Er wirft mir ein verschwörerisches Grinsen zu. "Und ich habe versprochen, ihm zu helfen. Hilfe unter Kumpels sozusagen."

Ich ziehe mein Shirt wieder herunter, das er mir bereits bis zum BH hochgekrempelt hatte.

"Keine Ahnung, wie lange es noch dauert. Kann spät werden. Leg dich ruhig schon schlafen. Du musst nicht warten."

Ich setze mich aufrecht.

"Ich dich auch. Bis bald."

Er legt auf und legt das Telefon auf den Tisch, noch immer dasselbe verschwörerische Lächeln auf den Lippen.

"Also." Er beugt sich über das Sofa zu mir. "Wo waren wir stehen geblieben?"

Die Wut, mit der ich ihn von mir stoße, scheint die Wut von Jahren zu sein. Ich möchte ihn prügeln, würgen, durch irgendeine Glasscheibe drücken, ihm dieselben Schmerzen zufügen, die er mir in diesem Moment bereitet. Doch er scheint sich weder meiner Wut noch der Tatsache, dass sie berechtigt sein könnte, bewusst.

"Was ist los?"

"Was los ist? Sag mal, hackt es bei dir? Du telefonierst mit Clara vor meinen Augen und fragst mich, was los ist?"

"Aber…" Er scheint tatsächlich nicht zu verstehen.

"Du hast gesagt, dass du dich entschieden hast, Peter. Dass du dich für mich entschieden hast. Dass du die Dinge klärst. Und was hast du geklärt?" Ich springe vom Sofa auf. "Sag es mir, Peter. Was hast du geklärt?"

"Ich… ich habe es geklärt, herkommen zu können. Mich davonzuschleichen, damit wir uns sehen können. So wie ich es dir versprochen habe." Er gerät ins Stammeln. "Ich verstehe nicht, was plötzlich los ist, Eve. Du hast dieses Treffen vorgeschlagen und ich bin gekommen."

"Du verstehst nicht? Sag mal, Peter, tust du nur so blöd oder bist du es tatsächlich? Ich habe dir gesagt, dass du herkommen sollst, wenn du dir absolut sicher bist, dass du das auch wirklich willst mit uns. Wenn du alles geregelt hast. Und damit meine ich nicht, dass du regelst, wie du dich zu Hause davonschleichen kannst."

"Aber ich dachte, du freust dich, dass ich da bin."

Ich verlasse das Wohnzimmer durch die Veranda in den Vorgarten. Ich kann nicht im selben Raum, nicht im selben Haus wie er bleiben.

Er folgt mir nach draußen. "Ich verstehe nicht, warum du dich so aufregst, Eve. Du weißt doch von Clara. Du kennst sie sogar."

"Wie konnte ich nur so dämlich sein?", schimpfe ich auf mich selbst. "Ich habe tatsächlich geglaubt, dass du einmal ein Mann bist. Dass du zu deinem Wort stehst. Dass du deine Fehler einsiehst. Und was ist? Gar nichts. Pustekuchen. Nur leere Worte, um mich ins Bett zu kriegen."

"Aber so ist das nicht…"

Ich presse meine Hand gegen seinen näher kommenden Oberkörper. "Sag mir nur eins, Peter. Hast du für einen einzigen Moment wirklich vorgehabt, Clara zu verlassen?"

"Ich kann Clara nicht verlassen. Sie… sie braucht mich. Deshalb darf sie auch nicht erfahren, dass ich hier bin. Ich meine, das verstehst du doch. Von unseren künftigen Treffen muss ja niemand was erfahren. Und macht es das Ganze nicht noch spannender?"

"Das kann unmöglich dein Ernst sein, Peter. Hast du allen Ernstes gedacht, dass ich mich auf eine Affäre mit dir einlasse? Ich meine, du warst es doch, der damals gesagt hat, du möchtest nicht weiter zweigleisig fahren und mich für Clara verlassen hast. Und jetzt? Jetzt fängst du mit diesem Hin und Her aufs Neue an?"

Er schaut mich fragend an, als würde er nichts von meinen Worten verstehen. Haben wir neulich tatsächlich aneinander vorbei geschrieben? Die Nachrichten. All die Emotionen. Nichts mehr wahr davon?

"Ich verstehe nicht, warum du aus diesem Telefonat so eine große Sache machst, Eve. Ich habe ihr doch gesagt, dass ich später komme. Wir haben also alle Zeit der Welt."

"Alle Zelt der Welt?" Ich wundere mich über meine Fähigkeit, lachen zu können. "Bedeutet alle Zeit der Welt, bis morgen bei mir zu bleiben, um danach wieder zu Clara ins Bett zu steigen? Peter, ich will das nicht!“

"Aber ich dachte, du willst mich?" Seine Hand kommt näher. Ein weiterer Versuch, mich zu berühren. Ich springe ein Stück zur Seite. Der Gedanke, mich noch mal von ihm anfassen zu lassen, ist unerträglich.

"Nicht unter diesen Umständen, Peter. Nicht um jeden Preis. Ich wollte dich zurück. Ja. Aber nur weil ich nicht wahrhaben wollte, was für ein elender Feigling du bist."

Sein muskulöser Oberkörper wird von einem Moment auf den anderen zum Bild eines armseligen Möchtegernhelden. War sie das tatsächlich? Meine Vorstellung von einem Traummann? Meine Illusion von dem perfekten Gegenstück? Wie konnte ich nur so blind sein? So verzweifelt?

"Aber ich dachte, wir wären uns endlich wieder näher gekommen, Eve."

"Ich glaube, es ist besser, wenn du jetzt gehst", sage ich.

"Ich will nicht gehen." Sein Unterton hat beinahe etwas Weinerliches. Ist es Mitleid, wirklich Mitleid, das ich für ihn empfinde?

Ich schaue ihm in die Augen. Der letzte Blick, bevor ich zurück ins Haus gehen und ihm die Tür vor der Nase zuschlagen werde.

"Aber ich will es", sage ich leise. "Ich will, dass du gehst, Peter."
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Die Gänge des Supermarkts sind wie leergefegt. Kurz nach halb Acht. Kaum jemand, der jetzt noch Einkäufe erledigt. Ich bin dankbar für die Stille. Der Tag war lang. Erst das dreistündige Meeting in der Agentur, danach die Betreuung der Band vor dem Konzert. Und dann auch noch Ben, der Schlagzeuger, der mir seine Telefonnummer zum dritten Mal zugesteckt hat. Ob ich ihn diesmal endlich zurückrufe? Seine Hartnäckigkeit hat es eigentlich verdient, dass ich nachgebe.

Die eingelegten Gurken sind schon wieder zehn Cent teurer. Abzocker. Im Kühlregal neben den Tofuwürstchen erkenne ich sie beinahe nicht. Aber es steht außer Frage, sie ist es. Dieselbe schmale Taille. Dasselbe honigblonde Haar, zu einem unkomplizierten Dutt geknotet. Das Kleid ungewohnt unspektakulär. Im Einkaufswagen lediglich ein einzelnes Fertiggericht. Ein Single-Einkauf?

Unsere Wagen berühren sich. Ich lasse es nach Zufall aussehen.

"Clara?"

Sie dreht sich um. "Eve?"

"Das ist ja eine Überraschung", sage ich friedlich und merke, dass ich es so meine.

"Ja, wirklich. Eine Überraschung", wiederholt sie verunsichert.

"Kaufst du öfter hier ein?", frage ich. "Ich habe dich noch nie hier gesehen."

"Ich wohne erst seit einer Woche in der Nähe", sagt sie.

"Tatsächlich?"

Ihr Blick ist ruhig. Kein Anflug von Traurigkeit oder Missgunst. Keine Wut. Weder auf die Situation noch auf irgendeinen Menschen.

"Ja", sagt sie. "Meine erste Wohnung, die ich allein gemietet habe. Bisher habe ich nie allein gewohnt, weißt du?"

Ich lächle. "Glaub mir. So verkehrt ist das gar nicht. Und sicher ist es nicht für immer."

Ich schaue in ihren Einkaufswagen. Das Singlegericht.

"Wie hast du ..." Ich stocke für einen Moment. "Wie hast du herausgefunden, dass er…"

"Ein Arsch ist?"

Ich lächle. "Ja genau."

"Oh." Sie zuckt mit den Schultern. "Ich habe eure SMS auf seinem Handy gefunden."

Für einen Augenblick erschrecke ich. Welch albernes Klischee. Die SMS der Anderen. Ich frage mich, wer von uns beiden letztendlich wirklich die Andere war.

"Es tut mir leid, dass du es auf diese Weise erfahren musstest."

"Tatsächlich?" Sie schaut mich fragend an.

"Nein." Ich lache. "Nein, eigentlich nicht."

Sie schweigt. Für einen Moment. Dann scheint das Schweigen zu Verständnis zu werden. Das Verständnis zu einem Lächeln. Und das Lächeln zu einem Lachen. Ein Lachen, das durch die Gänge des Supermarkts hallt und sich mit meinem vereint, als könnten sie zusammen die Dummheit von Jahrhunderten auslöschen. Die Dummheit aller verlassenen Frauen, die vergessen haben, was sie eigentlich wert sind. Und doch, hoffentlich, nie zu spät erkennen, dass in jeder Dummheit auch sehr viel Kluges liegen kann.
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Außerdem von der Autorin auf Amazon erhältlich:



 

Jetzt neu auf Amazon:

„Das Glück im Augenwinkel“



 





 

„Herzliche Restgrüße“

„Unser sechzehntes Jahr“

„Der verschlossene Gedanke“ 

„Liebe in Lammfellsocken“

„Der Rand an meinem Teller“
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